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Beſter Prinz,

as werden Sie von mir denken,
W daß ich mich unterſtehe, und

ſchicke Jhnen da dieſe einfaltigen Briefe,

die ich nur ſo in aller Eil in Deſſan hin—
geſchrieben habe. Jch hatte nimmer—
mehr die Courage, wenn ichs nicht ſo
ganz gewiß wußte, daß Sie nicht boſe
daruber ſeyn werden. Laſſen Sie ſich
nur erzehlen, wie mirs gegangen iſt!
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Mein Onkel, das iſt nun ein gar ſeltſa—
mer, Herzensquter Mann, der oft ganz
drolligte Einfalle hat. Weil ich nach
Hauſe komme, ſo hatte er alle meine
Briefe ſchon in Ordnung gebracht und
abſchreiben laſſen, und ſagte zu mir:
Hore, Fritze, deine Briefe laß ich dru—
cken! Sez dich nur hin, und ſchreib
gleich eine Dedication. Jch erſchrack,
wer weis wie ſehr, und bat den Onkel
inſtandig, er möchte doch das nicht thun;

aber da half nichts vor, er blieb auf ſei—
nem Kopfe. Nun wußte ich in der gan—
zen Welt niemanden, dem ich ſie lieber
dedicirt hatte, als Jhnen, beſter Prinz!

Denn ob ich Sie gleich nicht habe ſehen
konnen, ſo hab ich Sie doch ſo lieb ge—
wonnen, ſo lieb, wie meine eigne Seele,
und ich ruhe auch nicht eher, bis ich Sie
einmal geſehen und geſprochen habe.
Hernach hat uns auch Jhr Vortreflicher
Papa ſo unendlich viel Liebes und Gu—
tes erzeigt, daß man ja unmoglich un
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dankbar ſeyn kann: weil ich denn aber
meine Dankbarkeit mit nichts beweiſen

kann, ſo mach ichs ſo, wies einmal ein
Bauer mit meinem Papa machte. Pa—
pa hatt ihm, ich weis nicht, was fur ei—

nen Gefallen gethan: Kurzum, der
Bauer prakticirt uns eine fette Gans
ins Haus, weis kein Menſch, wo ſie
herkommt. Dn vier Wochen wieder
eine, in vier Wochen noch eine, aber
da wurd er attrapirt, und mußte ſie wie—
dernehmen. An den Ganſen war nichts

gelegen, aber man ſah doch den guten
Willen! Darauf ſehn Sie nun auch,
mein beſter Prinz! Denn weiter kann
ich nichts bringen, als guten Willen:
und der. iſt ja wohl angenehm, im Him—

mel und auf Erden! RNun leben Sie
wohl, ſuſſes, holdes Kind! Jch kuſſe
Jhnen tauſendmal Jhre kleinen Hande,
und will den lieben Gott von ganzem
Herzen bitten, daß Sie nicht mehr ſo
krank werden, wie Sie geweſen ſind,
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und daß Sie immer die Freude und der
Troſt Jhrer wurdigſten Eltern ſeyn mo
gen. Jch bin, ſo lang ich lebe, mit der
allerzartlichſten Hochachtung

Meines beſten Prinzen

ganz eigner
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Vorerrinnerung.
iemaund erwarte hier eine recht voll-
1V ſtuündige Beſehreibung von Baſedoms

Philanthropiniſehen Anſtalten, noch viel
mweniger ein durchduchtes und fichres
Urtheil dariiber. Dies überlaſs ich guùna-
lich Weiſern und Erfahrnern! Ichhab es
bhlaſe mit Kindern und Kinderfreunden
zu thune mit jenen am meiſten! Ich
vwill ihnen, wenn mirs gelingt, eine an-
genehme und nieht gant unniunte Stunde
uachen: und aa mir ſo eben meine Deſ-
lauiſebe Reiſe den Stoff daru gab, ſo
nahm ieh ihn, und verarbeitete ihn nach
neinen beſten Kraften. Kinder alſo
nur, und Manner, die flieh u RKinderu
herabſtimmen können, ſfollen meine Le-
ſer und Richter ſeyn: fir andre hab
ich nicht geſchrieben!

J
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J.

Zerbſt, den eilften May;
1776.

Uebſte, beſte Mama,

A— wenn Sie wußten, was ich heute

alles ausgeſtanden habe! Jch bin
qauz hin, und ich habe ſchon tauſendmal ge
wunſcht, ich ware nur zu Hauſe geblieben,

bey Jhnen, wenn ich auch noch ſo viel in
Deſſau verſaumt hatte. Stellen Sie ſich
nur vor, eine ganze Meile haben wir muſ
ſen auf dem fatalen Klusdamme fahren:
das gab einem immer Stoſſe, daß man
hatte mogen ohnmachtig werden. Papa

 mußte auch zulezt mit mir ausſteigen, und

eine ganze Meile zu Fuſſe gehen, ſoullkhatte

ichs
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ichs nicht ausgehalten, ſo ubel war mir.
Endlich und endlich war der Klusdamm zu

Ende, und nun, dacht ich, ſollis beſſer ge—

hen: aber da kamen wir wicder in den
Sand, und der Wagen ging ſo langſam,
ſo langſam, es war ganz ukertcaglich. Ach
wenn ich dech nur erſt groß ware, daß ich
reiten koönnte: ich wollte in meinem Leben
nicht wieder in einen Wagen kemmen! Pa—

pa ſagt zwar, es ware mit dem Reiten auch

ſo eine Sache, es hatte auch ſeine Unbe—
quemlichkeit: aber vom Reiten wird man
doch nicht ubel, nicht wahr, Mama? Und
denn gehts auch mit dem Reiten vicl ge—
ſchwinder, wie mit dem Fahren. Den—
ken Sie nur, Mama, es wahrte uber funf
Stunden, ehe wir nach Leitsgau kamen:
und von da nach Zerbſt warens noch zwey

Meilen! Es war juſt Mittag, weil wir
ankamen, und ich hatte ſo gern was war—
mes gegeſſen: aber die Wirthsleute hatten
nicht das geringſte, auſſer Milch und Eyer.
Sie wiſſen wohl, Mama, ich eſſe die Milch

ſonſt
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ſonſt gerne: aber von der Milchſuppe konu
te ich doch nichts genieſſen. Die Leute ga—
ben einem nicht einmal einen ſilbernen Lof—

fel, bloß ein ſchlechtes Ding von Blech,
und da ſchmekte mirs gleich ſo bitter draus,

daß ich alles ſtehn ließ. Servietten hat—
ten ſie auch nicht, auch nicht einmal Meſ
ſer und Gabeln; kurz, ich bat Papaen him
melhoch, er mochte nur machen, daß wir
forttamen: und wir fuhren denn auch gleich
wieder weg. Hinter Leitsgau ſchlief ich

ein, und wachte nicht eher auf, bis wir
ſchon ganz Zerbſt vor uns ſahen: aber
es wahrte noch eine ganze Weile, ehe wir
hinkanien, und der Himmel wurde ſo ſchwarz
und ſo finſter, doß Papa ſagte: heute Abend

kriegen wir gewiß noch ein Gewitter. Es
fam auch wirklich gegen Abend um achte.

Ach, liebe Mama, was das fur ein er—
ſchreckliches Gewitter war! Es war noch
rauſendmal furchterlicher, als wenn die Ca

noniers in Magdeburg exereiren: denn da
weis ich doch, die Canone thut mir nichts,

aber
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aber das Gewitter kann mich todtſchlagen!

Jch kroch immer in Papaen hinein, und
machte die Augen feſt zu; aber es half nichts,
ich ſah den Bliz doch. Mit einemmale

that es einen Schlag, daß ich noch zittre
und bebe, wenn ich dran denke, und nicht
lange drauf noch einen, daß Papa ſagte:
der liebe Gott ſey nur den armen Leuten
gnadig, die es getroffen hat! Das hat ge

wiß eingeſchlagen. Nun wollte ich gar
nicht mehr bleiben, denn ich dachte immer,

nun wird die Reihe an uns kommen: aber
Papa redte mir zu, ich ſollte doch nicht ſo
furchtſam ſeyn, der liebe Gott wurde uns

ſchon beyſtehen, und wenn es denn Gottes

Wille ware, und wir ſollten unglücklich ſeyn,
ſo ware es ja doch umſonſt, ich mochte mich

verkriechen, wohin ich wollte. Das ſah
ich denn ein, und ſo kriegte ich ein klein bis

gen mehr Courage, aber die Augen hielt ich
doch noch immer feſte zu. Jndem ſo ent—

ſtand unten im Gaſthofe ein ganz entſetzli—

cher Lerm: die Leute liefen alle zuſammen,

und

vV
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und ſchrien durcheinander, und ich und Pa
pa geengen die Treppe herunter, und frag—

ten, was es ware? Feuer, Feuer, Feuer,
Feuer! Jeh erſchrack, daß ich auf der Stelle

hätte des Todes ſehyn mogen. Papa gtetig

gleich vor die Thure, und zog mich mit fort:
da ſahen wirs gleich linkerhand, und ganz

nahe, ganz nahe! Ach Gott, ach Gott,
was das fur eine Angſt war! Wir dach—
ten erſt ganz gewiß, das Feuer ware in der

Stadt, und die Leute ſagtens auch: aber
in einem kleinen Weilchen hieß es, es wa—

re auf einem Dorfe, eine Viertelſtunde
vor Zerbſt, den Namen hab ich vergeſſen.

Wir giengen wieder herauf in die Stube,
und ſahen durchs Fenſter: da ſtiegen die
Funken in die Hohe, als wie in einer Schmie

de, und der Himmel war uberall kohlſchwarz;

manchmal ließ es ein bischen nach, aber mit

einemmale brannte es wieder lichterloh.
Das wahrte wohl eine gute Viertelſtunde,
und mit unter kam immer wieder ein ſchreck
licher Donnerſchlag, bis gegen zehne. Da

ließ
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ließ es endlich nach, und vom Jeuer konnte
man auch nichts mehr ſehen. Ich ware
gern ſchlafen gegangen: aber Papa ſagte,
ich ſollte nur noch aufbleiben, das Gewit
ter konnte vielleicht wiedertonimen. Da
ſagte ich zum Hausknechte, er ſollte mir
nur Papier, Feder und Dinte briugen, ich
wollte ſchreiben. Er brachte mirs auch,
und ſo ſezte ich mich geſchwiud hin und ſchrieb

an Sie. Aber nun kann ich nicht mehr,
liebe Mama! Die Augen fallen mir mit
aller Gewalt zu, und das Gewitter wird
nun wohl ganz vorbey ſeyn. Schlafen Sie

wohl, allerliebſte Mama! Morgen fruh,
beym Caffe, will ich geſchwind noch ein
Briefchen an den Onkel beylegen, und mor—

gen Abeund kriegen Sie ſie allebeyde. Le—

ben Sie tauſendmal wohl! Jch bin immer
und ewig

Jhr
gehorſamer Sohn

Fritze.

II.
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II.

Zerbſt, den zwolften May,
1776.

Kebſter Onkel,

ch habe nichts geſehen von allen, was
J Sie mir geſagt haben: weder das
Gymnaſuum, noch die Gold- und Silber—

fabrik, noch das Schloß. Auf das Schloß
wollten wir gehen, aber ſie lieſſen uns nicht

rauf, auch nicht einmal auf den Schloß—
plaz. Jch weis nicht, wie manche Leute
ſeyn konnen: Jch dachte, wenn ich ein
Schloß hatte, und es wollts jemand ſehen,
i warum denn nicht? Die Leute mußten
einem nur nichts zuſchanden machen, und
das wurden wir ja nicht gethan haben!

Aber dafur, lieber Onkel, hab ich was ge—
ſehen, was mir eben ſo lieb iſt, und noch
lieber. Rathen Sie einmal! Ein Natu—
ralien-Cabinet, bey dem Herrn Hofrath

Lang
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langhamel. O, Sie konnens nicht glau
ben, was das fur ein ſcharmanter, guter

Mann iſt! Wir ſind uber drey Stunden
bey ihm geweſen, und er. hat uns alles ge—
wieſen, und er hatte uns noch mehr gewie—

ſen, wenn uns nur der Abend und das Ge—
witter nicht auf den Hals gekommen ware.
Es iſt ganz erſtaunend, was der Mann al—

les fur Sachen hat, und eine iſt immer
ſchoner, wie die andre. Jch konnte Jh—
nen Wunderdinge erzehlen, wenn ich nur,
nicht ſchon wieder ſo viel vergeſſen hatte!

Gleich vor der Thur, auf dem Saale hin—
gen ein paar Cocos-Nuſſe: das waren
ganz gefahrliche Dinger! Die eine war ſo
groß, wie mein Kopf, und die andre, wie
Papaens. Kopf mit Perruke und alles! An
der Thure hing ein Hemde, ſtellen Sie ſich

nur vor, von purem Drathe, es war ſo
ſchwer, ich konnts nicht heben. Da fragte

ich den Herrn Hofrath, wo denn die Leute
ſolche Hemden trugen? Da ſagte er, es
ware ein Panzerhemde von einem Araber,

B und
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und es ſollte eben die Dienſte thun, als wie

bey uns ein Kuraß. Hernach hing auch
eine Sage an der Wand, aber wieder keine
ordentliche, ſondern eine von einem Sage—

fiſche, der, glaub ich, den Wallfiſchen den
Bauch aufreißt. Denn hing auch ein
Bein da, mit noch einem Stuckchen Haut:
Das kannte ich aber doch den Augenblick,

denn ich habe ſchon einmal eitien ganzen
Zebra ausgeſtopft geſehen. Nun machte
der Herr Hofrath die Thür auf: ach, lieb
ſter Onkel, was das fur ein herrlicher An—
blick war! Es ſah aus, wie auf einem groſ

ſen Jahrmarkte, wo tauſenderley Sachen
ausgekramt liegen. Mitten in der Stube
ſtand eine Wendeltreppe, aber Stufen hat
te ſie nicht: die gieng bis an die Decke her
auf, und lief ganz ſpitz zu, da lagen viel tau

ſend Muſcheln und Schnecken. Manche
waren ſo ſchwer, daß ich ſie kaum heben
konnte, manche wieder ſo klein, daß man

ſie kaum ſehen konnte. An der Wand
hingen Gemalde, und rings herum um die

gauze
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ganze Stube gieng ein breites Geſtelle, das

ſo voll lag, daß keine Stecknadel mehr Plaz
hatte. Jndem ich nun ſo alles beuckte,
roch mir was, ſo wie Campher: ich fragte,
was das ware? Da zeigte mir der Herr
Hofrath ein Ding, das bald ſo ausſahe,
wie eine Wurzel, aber es war keine. Er
hieß es ein Meduſenhaupt, und ſagte, es
ware ein wirkliches lebendiges Geſchopf, er

wies mir auch das Maul, das ſtand aecu—
rat in der Mitten, und das, was ich fur
Wurzeln. angeſehen hatte, das, ſagte er,
waren die Glieder des Thieres. Jch war
vor Verwunderung ganz auſſer mir: aber
da er uns erſt die vielen Schnecken und Mu

ſcheln zeigte, wo immer eine anders war,
als die andre, und immer eine ſchöner, als
die andre, da wußte ich gar nicht mehr, wie

mir geſchah. Jch hatte gleich mogen auf
die Knie niederfallen und recht andachtig be

ten: denn itzund fuhlt ichs erſt recht, wie
allmachtig der liebe Gott iſt! Er kann al—

les ſchaffen, alles, alles, was er nur will.

B 2 Hatt
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Hatt ichs in meinem Leben gedacht, daß es.

ſolche Dinger in der Welt gäbe, als zum
Exempel, die Notenmuſchel, oder die Ara—
biſche Buchſtabenmuſchel, oder die Wendel—

treppe! Auf der Notenmuſchel waren or—
dentlich Linien gezogen, als wenn man No—

ten ſchreibt, und das bloß von Natur.
Was mir aber unter allem am liebſten war,
das war die Frucht von einer Baumwollen
ſtaude. Sie war noch langer, wie meine
Hand, und hatte eine ganz dunne Schale,
und inwendig, da ſah man ordentlich die
Baumwolle ſtecken. Hernach hatt ich auch
meine tauſend Luſt an den vielen Arten von
Marmor, und an den verſteinerten Sa—

chen. Doch ſtill! Bald hatt ich das beſte
vergeſſen. Der Herr Hofrath hatte auch
eine Egyptiſche Mumie von einem kleinen

Kinde, etwan ſo lang, wie mein Arm.
Papa fragte ihn, wo er ſie her hatte? Da
ſagte er, ein guter Freund von ihm, Herr
Niebuhr hatte ſie ihm mitgebracht. Sie
war kohlſchwarz, und hart wie Stein, roch

auch
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auch ganz beſonders, daß man ſie nimmer
mehr fur einen todten Korper hatte halten

ſollen. Das einemal mußte ich recht la—
chen, und das uber ein paar Schuhe. Der
eine war.ein chineſiſcher, ſo klein, ich glau—

be ganz gewiß, Schweſter Lottchen brachte

ihn nicht mehr an den Fuß, und dort tra—
gen ihn die größten Frauenzimmer. Der
andre war ein egyptiſcher: der war nun
wieder. ſo groß und ſo plump, und hatte
ſolche hohe holzerne Abfatze, daß die beyden
Schuhe neben einander ſtanden, wie ein
Rieſe und ein Zwerg. Was wars doch

alle noch mehr? Ach ja, ein Kaſtchen Edel—
geſteine, und einen ganzen Tiſch voll Do—
ſen: und denn eine Menge kunſtlicher Sa
chen, die in Elfenbein gedrechſelt waren.

Papa ſagte auch, er hatte viel ſchone Drechs

lerarbeit geſehen, aber ſo was vortreffliches
noch niemals: Kürz, es war, als ob wir

in einem bezauberten Schloſſe waren. Pa—
pa hat ſich auch vorgenommen, auf der
Ruckreiſe wollen wir den Herrn Hofrath

B 3 noch
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noch einmal beſuchen, und denn will ich ge

wiß noch beſſer Achtung geben, als das er
ſtemal, darit ich Jhnen recht viel erzehlen
kann, wenn wir wieder nach Hauſe kom—

men, und damit Sie auch ſehen, daß ich
Luſt habe, was zu lernen. Jzt muß ith
aufhören: denn der Poſtillion blaſt ſchon,
und es geht den Augenblick fort nach Deſ-
ſau. Leben Sie wohl, liebſter Onkel!
Morgen bekommen Sie vilelleicht ſchon wie

der einen Brief von

Jhrem

gehorſamen Sohne

Fritze.

lil.
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III.

Deſſau, den zwölften May,
1776.

Uebſter Onkel,

Sch bin kaum drey Stunden in Deſſau
D geweſen, und habe ſchon ſo viel geſehn

und gehort, als ob ich drey Tage hier wa—

re. Eben komm ich vom Philanthropin
her: ich kenne ſchon Herr Baſedow, Herr
Wolke, Herr Simon, Herr Schweig-
hauſer und die kleinen Philanthropiſten
alle mit einander. Ach, ich bin ganz ent—
zuckt, und ich weis nicht, wo ich zuerſt an

fangen ſoll: doch ich will Jhnen nur erſt
noch was von unſrer Reiſe erzehlen. Jn
Zerbſt, da wollte mirs nun durchaus nicht
gefallen. Jch weis nicht, es war alles ſo
todt auf der Straſſe, und man ſah gar kei
ne Leute: und was man noch etwan ſah,

das waren Soldaten. Da fragt ich Pa

B 4 paen,
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paen, woher das kame? Aber er ſagte, er
wollte mirs wohl ein andermal erklaren.
So viel horte ich noch, daß ein Fremder
zu Papaen ſagte, es waren an ioo Hauſer

in Zerbſt ganz leer, und der Magiſtrat
wollte ſie gern umſonſt geben, aber es wollte
ſie niemand haben. Das begreif ich nicht,

wie es zugeht? Doch:ich will mir 'izt den
Kopf nicht mit zerbrechen: gnug in Deß

ſauiſchen iſt es ganz anders. Wir wa—
ren kaum uber die große Brucke gefahren,
ſo kamen wir auf einen Steindamm, wo
rechts und links die ſchonſten Obſtbauume

ſtanden, wohl eine halbe Meile in eins fort.
Das hab ich in meinem Leben noch nicht ge

ſehen, und es iſt doch ſo was ſchoönes, daß

michs ordentlich argert, daß es bey uns
nicht auch ſo iſt. Ware es nicht eine herr
liche Sache, lieber Onkel, wenn man im
Sommer reiſt, und man iſt hungrig ünd
durſtig, und man koönnte denn ſfo ein paar

Birnen oder Pflaumen oder Aepfel vom
Baume herunterholen? Das wurde ſchme

cken!?
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cken! Ja, und das kann man im Deſſaui—
ſchen. Auch in der Stadt ſelbſt, lieber
Onkel, iſt es viel hubſcher. Die Leute ſind
ſo hoflich und ſo artig, und gruſſen einen

ſo freundlich, wir haben wenigſtens dreyßtg

Eomplimente gekriegt, bis wir an unſer
Quartier kamen. Da aſſen wir nur ge—
ſchwind ein bischen, und denn ließ ich Pa—

paen weder Ruh noch Friede, bis er mit
mir nach dem Philanthropinum gieng.

Nun das laßt ſich gar nicht beſehreiben, wie

allerliebſt es da iſt! Es ſind. zwey große
Hauſer neben einander, alle beyde weiß an

geſtrichen, und gleich davor ein großer,
weiter Plaz mit Baumen, und zwiſchen
den Hauſern und den. Baumen geht die

Straße. durch! Jm Ethauſe, lieber Onkel,

da iſt das Philanthropinum. Einer von
den Schulern, aber nicht von den rechten,

nur von den niedrigen, ſie nennen ſie da
Famulanten, der ſtand an der Thure, und

fragte uns, ob wir den Herrn Profeſſor
Baſedom ſprechen wollten? Wir ſagten

B5 ja:
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ja: da fuhrte er uns gleich ins andre Haus,

wir pochten an, und herein. Herr Baſe—
dow ſtand zanz hinten am Pulpet im Schlaf

rocke und ſe,rieb. Sie haben ihn doch
ſchon geſehen, lieber Onkel? Sonſt will ich
ihn Jhnen gleich beſchreiben. Er iſt nicht
groß, nicht ſo groß, wie Sie, auch nicht
dicke, ich wußte auch eben nicht, daß er
im Geſichte was beſonders hatte: aber ich

weis nicht, in den Augenbraunen und in
den Augen, da iſt ſo was, ich kanns nicht
beſchreiben, abet es iſt ganz was eignes.

Wir kamen ihm ein bischen zur ungelege—

nen Zeit, aber er war doch ſehr freundlich,
und ſagte zu Papaen, er mocht es nicht
ubel nehmen, er hutte auf morgen noch ei.

ne Menge zu arbeiten, gegen Abend wollte
er uns in unſfrem Quartiere beſuchen. Wir

giengen alſo gleich wieder weg, und herum
ins Philanthropinum. Pagpa fragte nach

Herr Wolken. Er war eben bey Tiſche,
Eam aber gleich heraus. Nun das muß
ich Jhnen ſagen, lieber Onkel, wenn ich

nicht
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nicht ſchon ſo einen guten Papa hatte, ſo
wunſchte ich mir wohl Herr Wolken zum

Papa! Er iſt ein großer, langer Mann,
und ſieht im Geſichte ſehr hager aus, aber
ich weis ſchon, das kommt vom vielen Ar—

beiten her, denn er arbeitet oft Tag und
Nacht. Sonſt ſieht; er ſo gut aus und ſo
freundlich, man muß ihm aufs erſtemal
gut ſeyn. Er fragte uns, ob wir wollten
anit herein kommen, und die Philanthro—

piſten ſpeiſen ſehn? Ha, das war eine herr—
liche Sache: ich kußte Herr Wolken vor

Freuden die Haud, und hupfte und ſprang.
Den Augenblick machte er die Thur auf,

und fuhrte uns herein. Ach, liebſter
Onkel, wenn Sie doch bey uns geweſen
wuren, und hatten das auch geſehen! Der

ganze Tiſch ſaß voll, von Groß und Klei—
nhen, ein allereinziges Frauenzimmer war
dabey, das war Madame Wolken. Herr

Wolke nennte uns jeden mit Namen,
Herr Simon, Herr Schweighauſer,
Herr Benzler. Von Herr Simon

konnte
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konnte ich erſt meine Augen gar nicht wie—

der wegkriegen. Es iſt ein ganz allerlieb—

ſter, hubſcher, zunger Mann, und hat ein
paar ſolche ſchone Augen, und eine ſolche
ſchnackſche Friſur, und ſpricht ſo auslan—

diſch, aber es laßt ihm alles ſo niedlich,
kurz, Sie verliebten ſich gewiß in ihn,
lieber Onkel, wenn Sie ihn ſollten kennen
lernen! Mit Herr Schweighauſern aber
gieng mirs recht wunderlich. Jch weis
nicht, gab ich nicht recht Achtung, oder
wie es war: gnung, weil ich wieder mit

Papaen nach Hauſe gieng, da fragte er
mich, wie mürs gefällen hatte? Da ſagte

ich, ſie hatten mir alle recht ſehr gut ge
fallen, nur Herr Schweighauſer nicht,
der ſahe ja accurat aus, wie ein Dorf—
ſchulmeiſter. Nun,« ſagte Papa, ſo weis
ich nicht, wo du deine Augen gehabt haſt!

Herr Schweighauſer iſt ein ſo ſcharman—
ter, geſetzter, ernſthafter, junger Mann,
als ich ie einen geſehen habe! Du haſt wohl

gar den Schulmeiſter von Neuwied fur
Herr
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Herr Schweighauſern angeſehen? Da kam

es heraus, lieber Onkel, daß ich nach ganz

ſchrecklich verguckt hatt. Nun beſu.n ich
mich recht gut auf Herr Schweighau—
ſern: das war der andre im ſchwarzen
Kleide, er ſaß nicht weit von Herr Si—
mon, und hatte auch ſo eine drollichte

Friſur. Ja, der ſah freylich ganz anders
aus, wie der Dorſſchulmeiſter: Papa
ſprach auch viel mit ihm, und ruhmte ihn
hernach gar ſehr. Allein ich, lieber On—,
kel, ſprach nur einzig und allein mit den
kleinen Philanthrtopiſten. Ach, das ſind

ordentliche Engelskinder! Mit etlichen bin

ich ſchon gut Freund, und wenn ich nur
erſt langer hier bin, will ichs wohl mit
allen wetden. Aber davon ſchreib ich Jh—

nen nichts, lieber Onkel: das ſchreib ich
alles nur Bruder Carln, der hat mich
drum gebeten, und der ſoll recht tanzen
und ſpringen, wenn ers lieſt, wo er nicht
etwan ein bischen mit unter weint, daß er

nicht auch ein kleiner Philanthropiſt iſt.
Dieſen
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Dieſen Brief, lieber Onkel, kriegen Sie
noch mit der ordentlichen Poſt: aber wenn
morgen und die andern Tage was vor—

fallt, ſo ſchicke ich Jhnen meinen Brief
gleich mit einem expreſſen Bothen. Sie

haben ja geſagt, es ſoll Jhnen auf ein
paar Thaler Bothenlohn nicht ankommen,
wenn ich Jhnen nur was ordentliches ſchrei—

be. Das will ich gewiß thun: und wenn
ich wieder nach Hauſe komme, nicht wahr,

denn geben Sie mir doch einen rechten
herzlichen Kuß und nennen mich

Jhren

guten, lieben

Fritze.
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IV.

Keber Carl,

1eh luſtig, ſpringe, tanze: ich will Dir
KWwas von den kleinen Philauntthropi.

ſten erzehlen! Jch habe ſie heut zu Mit—
tage alle mit einander ſpeiſen ſehen: es ſind

Dir ganz allerliebſte Kinder! Die meiſten
ſind nicht größer, wie du: etwan viere
ſind faſt ſo groß, wie ich. Jch muß Dir
doch erſt ein bischen beſchreiben, wie ſie

ausſehen. Sie haben alle mit einander
abgeſchnittene Haare, und es braucht kein
einziger einen Peruquenmacher. Die Klei—
nen gehn ohne Halsbinde, mit ofnem Halſe,

und das Hemde iſt uber ihr Kleidchen zu
rückgeſchlagen: es ſieht Dir ganz niedlich

aus! Und Papa ſagt auch, das ware viel
geſunder, als die warmen, dicken Halstu—

cher, die itzund Mode ſind. Aber das iſt
alles noch nichts, lieber Carl: wenn Du
erſt die kleinen Krauskopfe ſolltſt lateiniſch

reden
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reden horen, Du freuteſt Dich todt! Es
wird da uber Tiſche gar nichts anders ge—
ſprochen, als lateiniſch und franzöſiſch: ich
habe auch ſchon ein paar Worte mitgeſpro—

chen. Der eine von den kleinen fragte
mich auf lateiniſch: wo ich herkame? Da
ſagte ich: aus Magdeburg! Denn fragte
er mich: ob ich aufs Philanthropinum
wollte? Jch ſagte: O ja, wenns Papa
wollte, warum nicht? Nun furcht ich mich
ſchon nicht mehr vor dem lateiniſchen! Pa—

pa machte mir erſt ſo angſt, daß mich die
Kleinen wurden in die Enge treiben, und,
daß. ich ihnen nichts wurde antworten kon

nen: aber ich will mich gewiß angreifen,
und wenn ich nur erſt noch ein paar Tage

alleine mit mir ſelbſt geſprochen habe, denn

ſolls ſchon gehen! Nun will ich dir noch
was ſagen. Die Philanthropiſten ſind Dir
ſs freundlich, und ſo dreuſt, das iſt ganz
was erſtaunendes! Sie hatten doch Pa—
paen in ihrem Leben nicht geſehen: aber ſie

ſprachen gleich mit ihm, und wenn er ſie.

was
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was fragte, antworteten ſie gleich auf der
Stelle. Was meinſt Du, Carl? Gefallt
Dir das? Wart nur, wenn morgen erſt
das Eramen angegangen iſt, denn will ich

Dir zerſt recht erzehlen. Leb wohl, und
das ſag ich Dir, Carl, wenn ich wieder-
ngeh Hauſe komme, denn darfſt Du kein

Wort deutſch mehr ſprechen mit

Deinem

neg l Bruderr J Fritze.

1.
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V.

Allerliebſtes Lottchen,

ch habe Dir ſo viel zu erzehlen, und ſo
5 viel angenehmes, ich weis vor Freu—

don  nicht, wo ich anfangen ſoll. Stelle
Dir nur vor, ich komme eben mit Papaen
vom Coneerte, und ſteh da an der Thure,
und ſehe mich ein bisgen um, da kommt ein

ganz allerliebſtes Madchen daher, etwan
einzen halben Kopf kleiner, wie Du, ſchnee—

weiß angezogen, und kohlpechſchwarze Haa

re, »und ein paar Augen! Nein, liebes
Lottgen, Deine ſind ſchon, aber die waren
noch ſchoner, eben ſo ſchwarz, wie die Haa

re, und dabey ſo fteundlich, ach ſo freund—
lich, ich kanns nicht ausſprechen: und denn

mußt Du nicht etwan denken, daß ſie ein
Kopfzeug aufhatte! O bey Leibe, die Haare

hiengen ihr eben ſo um den Kopf herum,
wie den kleinen Philanthropiſten, aber ſie

hatte einen Blumenkranz drauf, und der
ließ
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ließ ihr ſs ſchön, in meinem Leben hab ich

ſo was hubſches nicht geſehen! Nun ſtelle
Dir vor, das niedliche Kind geht bey mir

vorbey, guckt mich an, und ſagt zu mir
auf lateiniſch: Salve! Sey gegrüßt! Und
dabey warf ſie mir einen Kuß zu. Jch
wußte gar nicht, wie mir geſchah, kaum,
baß ich ein Compliment machen konnte.
ODrauf lief ich gleich in die Kuche, holte
die Wirthinn, und fragte ſie, wer die Klei—
ne ware? Da ſagte ſie, es ware Emilie
Baſedow, die andre, die bey ihr ware,
kennte ſie nicht. Ach, ich hatte mich mo—
gen todt argern, daß ich ſo da geſtanden
hatte, und hatte ſie laſſen vorbeygehen!
Hatt ich ihr doch wenigſtens wieder einen

Kuß zugeworfen, ſo wars doch was gewe
ſen. Nun, morgen muß ich ſehen, daß
ich ſie zu ſprechen kriege: denn wilt ichs

ihr abbitten, daß ich mich ſo albern aufge—

fuhrt habe. Weun nur eeſt morgen da
ware, ich kanns gar nicht erwarten! Doch

ſtill, ich wollte Dir ja vom Concerte er—

C 2 zehlen,
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zehlen, was heut geweſen iſt. Es war
beym Furſten, auf dem Schloſſe, und der

junge Niedhart, Du weißt wohl, der,
der den neuen Wagen erfunden hat, wo
man ſich ſelber fahren kann, der nahm mich,

mit. Wir giengen grade ins Zimmer
herein, und ſtellten uns in eine Ecke. Nun
dachten wir alle Augenblicke, der Furſt

und die Furſtinn wurden kommen, und
ich hatte Niedharten ſchon unterwegens
ſo viel gefragt: wie ſieht denn der Furſt
aus, und wie ſieht die Furſtinn aus? Und
der hatte mir zur Antwort gegeben, ich
ſollte nur ſehen, welches die großte und.
die ſchonſte Dame ware, das ware die Fur—

ſtinn, und der ſchonſte und größte Herr,
das ware der Furſt, da lauerte ich nun
ſchon, ach, wer weis, wie ſehr: aber mit
einemmale hieß es, die Furſtinn wurde
nicht kommen, weil der Erbprinz ſo ſehr
krank ware. Da wurde ich ganz traurig,
weil ich das horte, aber Niedhart ſagte,

ich ſollte nur Geduld haben, bis morgen,
da
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da wurde ich ſie ganz gewiß alle beyde im

Philanthropinum ſehen. Unterdeſſen
ſpielten ſie ſchon die erſte Symphonie:
Ho, das gieng! Ganz anders, wie bey
uns. Da war erſtlich Herr Ruft: nun
den haſt Du gehort, wie herrlich er ſpielt,
auf der Geige und auf dem Claviere! Her—
nach den Flugel ſpielte Herr Keller, ein
hubſcher freundlicher Mann: und weil ich
das ſahe, ſo gieng ich ganz dichte heran,
an den Flugel, weil er ſein Concert ſpielte!
Ja, das glaub ich, wer ſo ſpielen konnte:
hore;, Lottchen, die Leute wiſſen dir gar

ilicht, was das heißt, umwerfen oder ſtol—

pern! Die Finger gehn immer in eins fort,
als wenn ſie den Weg allein wußten: ſo
werden wirs wohl in unſrem Leben nicht
lernen! Hernach war da ein kleines feines

Mannchen, er heißt Godowsky, der
bließ ein Concert auf der Flote: das hat
mir ganz in der Seele gefallen! Nun her—

nach Manſſell Niedhart, das allerliebſte
boſe Madchen, die bald Schuld geweſen

C 3 ware,
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ware, daß Du in Deinem Leben nicht wie
der einen Ton geſungen hatteſt. Jch weis
nicht, wie ſie ſo erſtaunend ſtark, und ſo
hoch, und denn wieder ſo tief ſingen kann,

und ſie iſt doch ſo klein und ſo zart: aber
es muß wohl mit ihr ſeyn, wie mit der
Nachtigall! Die iſt doch auch ein kleines,
kleines Vogelchen, und ſingt doch ſo ſtark,
daß es im ganzen Walde kliugt. Sie ſang
den Tag zwey Arien, und die waren nicht
leicht, und noch dazu war ſie den Abend
vorher erſt von Leipzig gekommen: aber
es gieng doch excellent, und ich dachte tau—

ſendmal: Ach, wenn doch Lottchen hier

ware! Das Singen hatteſt Du darum
doch nicht verſchworen ſollen: denn wenn
gleich Deine Stimme ſchwach iſt, ſo iſt ſie
doch angenehm, und Du brauchſt Dich ih—

rer gar nicht zu ſchamen. Die andern,
die noch mitſpielten, weis ich Dir nicht
mit Namen zu nennen. Zwey waren
Schuler von Herr Ruſten, und der eine
ſpielte ein nettes Solo auf der Geige. Die

ubrigen
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ubrigen waren mehrentheils Liverey-Be
diente vom Furſten: aber was die Leute

ſchon ſpielten, das glaubſt Du gar nicht!
Der mit dem großen Baſſe kletterte Dir,

wie ein Eichhorn, auf und ab: Und die,
die das Waldhorn blieſen, ſchlugen mitun—

ter ordentlich Triller! Auch die Hoboen,
die Du ſonſten gar nicht leiden kannſt, weil

ſie ſo quacken, klangen hier ganz anders.
Ach, wie freu ich mich erſt auf den Dien—

ſtag! Weißt Dus ſchon, Lottchen? Da
wird der Tod Abels aufgefuhrt, Herr Rol.
lens ſeiner. Jch kann mir nicht helfen,

ich muß mitſingen, wenigſtens das erſte

Chor!

Geſchwind, geſchwind, die Briefe ver—
ſiegelt: ſonſt, ſagt mein Wirth, nimmt ſie
die Poſt nicht mehr an. Adieu, liebſtes
Schweſterchen! Lebe wohl, ſchlaf wohl,
bis auf Wiederſchreiben.

Ca4 VI.
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VI.

Deſſau, den dreyzehnten May,
1776.

Allerliebſte, allerzartlichſte
Mama

Oxch habe den Furſten geſehn, und die

9 Furſtinn, allebeyde! O was bin ich

froh, daß ich mit nach Deſſau gereiſt bin:
Wwenn ich auch nun weiter nichts ſahe, ſo

war ich ſchon zufrieden. Niedhart hat
Recht gehabt: das ſchonſte und das großte
Paar, das waren ſie! Jch dachte, ich. woll—

te ſie unter tauſenden herausfinden. Ja,
wenn ich ſie Jhnen nun nur recht beſchrei—

ben konnte! Malen wollt ich ſie gleich,
wenn ich malen gelernt hatte: aber das
Beſchreiben wird wohl nicht gehen! Sie

ſind doch auch nicht klein, liebe Mama,

aber die Furſtinn iſt großer, und es iſt al
les an ihr ſo majeſtatiſch, und doch wieder

12 ſo
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ſo gnadig: Sie wurden ſie Stundenlang
anſehen, Mama, und wurdens doch nucht

ſatt kriegen! Das machen ihre ſchonen,
holden Augen, und ihre große, erhabne

Naſe, auf der aber nicht der allergeringſte

Stolz zu ſehen iſt. Ach, ſie iſt ſo gutig,
und ſo herablaſſend, die kleinen Philan—

thropiſten giengen immer an ſie heran, und
ſie ſprach mit ihnen, und liebkoßte ſie. Und

hernach beym Gottesdienſte! Nein, das
vergeß ich in meinem Leben nicht, wie an—
dachtig ſie zuhorte und mitſang, und wie

ſie manchmal ordentlich geruhrt war, daß
ihr die Thranen in die Augen kamen. Und

der Furſt eben ſo! O, was hatt ich drum
gegeben, wenn ich Jhm und Jhr nur ein
einzigesmal ſo recht aus vollem Herzen hat
te die Hand kuſſen durfen! Papa hat mit

dem Fürſten geſprochen: wie freut ich mich,

als ichs ſahe. Jch wandte kein Auge weg,
und ich argerte mich nur, daß ich nicht auch

ein erwachſener, ordentlicher Menſch war,
ſo hatt ich mich auch konnen praſentiren

Cz laſſen!
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laſſen! Aber ſo ſchiekt ſichs ja nicht. Wiſ—

ſen Sie wohl, Mama, wer mir immer
beym Furſten einfiel? Der Konig in der
Jagd. Grade ein ſo herzensguter, gna—
diger und lieber Herr iſt der Fürſt! Ey,
und es iſt auch ein ſchoner Mann, mit ei—
ner großen, herrlichen Stirne, und mit
ein paar Augenbraunen, wie der ſchonſte
halbe Mond. Es iſt auch ein gelehrter
Herr: er iſt in Jtalien und in Fraukreich
und in England geweſen, und ſpricht alle
drey Sprachen: aber das iſt alles nichts,
gegen ſeine Gütigkeit! Sie ſollten nur ein—
mal die Deſſauer ſprechen horen, Mama!
Anderwerts giebts immer was zu llagetn,
aber hier klagt kein Menſch uber den Fur—

ſten. Sie wunſchen ihm alle ein lauges
Leben, und Sie werden es ihm nun gewiß
auch wünſchen. Jch warte nur erſt auf
Papaen, der ſpeißt heute bey ihm auf dem
Schloſſe, der ſoll mir noch miehr erzehlen,

wenn er nach Hauſe kommt, und denn
ſchreib ichs Jhyen gleich wieder, liebſte

Mama.



43
Mama. Jcch weis ja doch, Sie haben
kein großeres Vergnugen, als wenn Sie

von rechtſchaffenen Leuten erzehlen horen:
doch ja, ein Vergnugen iſt bei Jhnen doch

noch großer, wenn Sie recht viel gutes
von Jhren Kindern hoören, und beſonders

pon

Jhrem

treuen Sohne

J

Fritze.

VII.
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Vil.
Kebſter Oukel,

Maun, der erſte Tag iſt glucklich vorbey.
 Was ſoll ich Jhnen nun geſchwind
erzehlen? Vom Philanthropin, oder  vvi

den Fremden? J, es iſt ja wohl einerley:
ich will Jhnen von den Fremden erzehlen,

ſo viel ich weis. Sie ſind nur noch nicht
Alle da, und viele, von denen es hieß, kom

men gar nicht. Der Fürſt von Weimar
kommt niicht, Wieland und Gothe auch
nicht, und von denen aus der Schweiz,
von Lavatern und Jſelin, iſt es nur bloſ—
ſes Gerede geweſen. Aber es ſind unſrer
doch ſchon eine ganze. Menge, und gleich
an der Thure liegt ein Buch, da müſſen
wir uns alle einſchreiben. Jch habe mich

auch eingeſchrieben, und wer weis, werd
ich nicht gar mit gedruckt! Das war ein
Spaß! Nun horen Sie nur: aus Ber—
lin war da der Probſt Teller. Das iſt

ja
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ja wohl der, lieber Oukel, gegen den Sie
einmual eine Predigt mit angehort haben?

Jch hab ihn recht drauf angeſchen: aber
ich dachte nimmermehr, daß der Mann ſo

was thun konnte, daß man gegen ihn pre—
digen müßte. Er ſicht ſo chrlich aus, und
ſo rechtſchaffen, und dabey ſo gelehet, er

muß wohl ſehr viel ſtudiren! Cr geb recht.
Achtung, auf alles, was vorgieng, und ich

habe. ſo munkeln hören, daß Herr Baſe—
dowen gar ſehr viel daran gelegen iſt, daß
der Probſt Teller zufrieden iſt. Sehn
Sie einmal, und gegen einen ſolchen Mann

predigen ſie? Doch weiter nun: es war
aus Berlin noch einer da, ein Cdelmann,
der Baron von Rek, ein ganz allerlieb—
ſter, junger, freundlicher Mann, ich dach
te, ich wollte wetten, er hatte ſelbſt Kin-

der, denn er war gar zu freundlich gegen
die Kleinen! Hernach aus Potsdam war

da der Feldprediger Campe, und denn, ei—.

ne kleine, niedliche Frau, aber in tiefer

Trauer, Madame Gilbert, die den Tag
ihren
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ihren kleinen Sohn aufs Philanthropinum

brachte. Jch fragte, um wen ſie trauer—
te? Da hieß es, ihr Maun ware erſt kurz
lich geſtorben, und das ware ein ganz vor—

trefflicher Mann geweſen! Es hieß auch,
ſie ware eine Frau von vielem Verſtande,
und hatte viel geleſen: aber das brauchte
mir niemand zu ſagen, das konnte ich ihr

wohl am Geſichte und an den Augen anſe—

hen. Hernach aus Brandenburq war
ein Mann da, Jhr leibhaftiges Ebenbild,
lieber Onkel, drum hatt ich ihn auch gleich

auf den erſten Blick ſo lieb, der Director
Breymann. Er wird ſo ziemlich in Jh
rem Alter ſeyn, und die alte deutſche Necht
ſchaffenheit guckt ihm eben ſo aus den Au

gen, wie Jhnen. Den Domherrn von
Rochow kannt ich gleich an ſeinem Kreu—

ze: aber in ſeinem Geſichte ſieht er ganz
anders aus, als ich mir ihn vorgeſtellt hat—

te! Er iſt noch jung, und hat gar nichts
ain ſich, wie es ſo die Domherren manch—

mal haben, ganz und gar nichts! Jch ſaß
dicht
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dicht hinter ihm, und horte ihn bisweilen

ſprechen: er ſprach ſo ſchon, und es floß
ihm alles ſo vom Munde, ganz ſcharmant!

Sein Prediger war auch da, der ſah or—
dentlich gefährlich aus, wie ein Menſchen—

feind, und wenn man ihm nahe kam und
ſprach mit ihm, ſo war es der beſte Manu
von der Welt! Aus Magdeburg und
Quedlinburg wiſſen Sie ſchon, wer da

war. Jch habe Herr Rambachen ge—
ſprochen, und Herr Strothen, und auch
ihre beyden jungen Franen: ſie werden uns
alle miteinander in Magdeburg beſuchen!

Aber wer aus Halberſtadt da war, das
rathen Sie nimmermehr. Herr Gleim
nicht! Herr Schmidt auch nicht! Ein
ganz andrer Mann, den Sie recht gut ken—

nen: unſer alter, ehrwurdiger Superin—
tendent Jacobi! Stellen Sie ſich nur
vor, es war ſchon eine ganze Weile ange-

gangen, indem ſo guck ich einmal nach der
Thure, wo auch eine Menge Zuſchauer
ſtanden: und ſteh da, da ſteht Herr Jacobi,

unðd
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und ſieht mich ſo freundlich an! Jch ſags-
gleich Papaen, wir machen ihm unſer
Compliment, und weil alles vorbey war,
giengen wir zu ihm und ſprachen mit ihm.
Aber nun rathen Sie einmal, lieber On—
kel, wer noch da war, aus Halberſtadt!
Ein gar rechter Schulmann, der Conſiſto—
rial-Rath Struenſee: aber, unter uns
geſagt, dem wollts nicht recht gefallen, we—

nigſtens ſah er immer ſo ernſthaft vor ſich
weg, oder es iſt nur vielleicht ſeine Art
ſe? Jch weis es nicht. Aus Aſchers-
leben und Berenburg waren eine Men—

ge da, auch der Herr Nector Sanger—
hauſen, ein rechter angenehmer Mann,
der gewiß mit ſeinen Schulern ſo umgeht,

wie unſer Herr Rector mit uns. Aus
Dreñden ſogar waren welche da: ein jun-
ger, Kaufmann Baſſange, mit ſeinem Va
ter und ſeiner Mutter. Unter den Phi—
lanthropiſten iſt auch ein Baſſange, ich
weis nur nicht, iſt es ſein Sohn oder ſein
Bruder. Horen Sie, lieber Onkel, der

1. junge
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junge Mann ſprach ſo ſchon franzoſiſch, als
ich es in meinem Leben noch gehort habe!

Es iſt aber auch kein Wunder, denn er
reiſt faſt alle drey oder zwey Jahr nach

Paris. Konnen Sies denn nicht ma—
chen, allerliebſter Onkel, daß er mich ein—
mal mitnimmt? Denn wollt ichs gewiß
auch ſo lernen! Nun, war denn noch je—
mand aus Dreßden da? Ach ja, ein Pre
diger, Meſmer, Papa hat mit ihm ge—
ſprochen, und wird Jhnen viel gutes von
ihm erzehlen. Nun denn aus Leipzig
war einer da, Jhr Herzblatt, lieber On-
kel, und Papaens und Mamaens dazu!

Jch kannt ihn gleich auf den erſten Blick,
ſchrie gleich, das iſt Herr Zollikofer. O
was iſt das fur ein liebenswurdiger, un

vergleichlicher Mann! Beſinnen Sie ſich
wohl noch, lieber Onkel, weil Sie mir
einmal die Bilder in dem großen Buche
von Lavatern zeigten, da war doch ein

Geſicht dabey, davon ſagte Lavater: lie—
ber Leſer, wo du eine ſolche Naſe findeſt,

D den



50
den Mann mußt du dir zum Freunde ma—
chen, und dem kannſt du trauen! Wiſſen
Sie wohl noch, wie herzlich ich daruber
lachen mußte? Aber izt iſt mirs nicht mehr

lacherlich, denn Herr Zollikofer hat gra—
de eine ſolche Naſe, und ein paar Augen,
aus denen nichts als lauter Gutes hervor—
blickt. Er iſt heut auch mit an des Fur—
ſten Tafel, und Papa ſagte zu mir, er
wollte ſchon ſehen, daß er neben ihn zu ſi—
tzen kame, und ſich recht ſatt mit ihm ſpre—

chen könnte. Es waren aus Leipzig noch
mehr da, ein gewiſſer Graf von Schon
burg, ein junger, feiner Herr, hernach
ein Regierungs-Aſſeſſor, Leifer, auch ein
Herr von, und denn der Profeſſor Eck:
aber die hab ich im Gedrange nut halb ge
ſehen! Aber von einem muß ich Jhnen
noch was erzehlen, den ich ordentlich ge
ſehen habe, und das iſt Herr Bode aus
Hamburg, der Klinkers Neiſen und den
Weſtindier, und ſonſt noch eine Menge
aus dem Engliſchen uberſetzt hat, o ein ganz



9t
broilligter, luſtiger Mann! Er hat einen
rechten dicken Bauch, und auch einen di—

cken Kopf, aber wenn man ihn nur ein
bißgen anſieht, ſo merkt mans gleich, daß
in dem Kopfe eine ganze Menge Verſtand

und Witz und Luſtigkeit ſteckt. Es war
immer ein ganzer Kreiß um ihn herum,
und ſie waren alle ſo vergnugt, wenn er
ſprach, da gieng nichts druber! Nun, lie—

ber Onkel, ſoll ich Jhnen nun nicht auch
erzehlen, was wir im Philanthropin ge—
macht haben? Sehen Sie, da waren wir
in einer Stube, die war nicht gar zu groß,

da ſtand ein Poſitiv drinn, und der Schul—

meiſter aus Neuwied ſpielte drauf, und
auf der andern Seite ſtand ein kleiner Ca
theder, wo Herr Baſedomw ſeine Rede
drauf hielt; damit giengs an, und weil ein
Stuck von der Rede vorbey war, da kam
der Gottesdlenſt! Sie ſollen alles zu leſen
kriegen, lieber Onkel, denn ich habe ſchon
gehort, es wird alles gedruckt. Wir ha—
ben alle fleißig mitgeſungen, und Sie kon

D 2 nens
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nens glauben, ich bin ſo andachtig gewe
ſen, wie in der Kirche: aber ein paarmab
konnt ich doch das Lachen nicht verbeißen,

uber den Schulmeiſter. Jch mags nicht
ſagen, was er fur eine Stimme hatte! Jch
wweis auch wohl, daß er da nicht vor kann:

aber es ſtort einen doch in der Andacht, und

wenn ichs geweſen ware, ſo hatt ich lieber

einen andern ſingen laſſen! Allein, das
muß man Herr Baſedowen laſſen, er!
kann ganz unvergkeichlich leſen: er hat eine

ftarke Stimme, und es geht ihm alles ſor
von Herzen, es hort ſteh mit Luſt zu! Wenn
er nur das Glas nicht immer vor den An
gen haben mußte, das ſieht gar nicht gnti

aus: i nun, Papa ſagte, das zweyte oder
drittemal wurd ichs wohl gewohnt. ſeynt
Ganz zuletzt, als der Gottesdienſt zu En—
de gieng, da ſprach Herr Baſedow den
Segen, und mir kamen die Thranen in
die Augen, ſo ruhrend wars! Gleich dar
auf wurden zwey neue Philanthropiſten ein
gefuhrt, der kleine Gilbert und noch einer!

Das

1
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Das war auch ſehrr ſchön: aber ich hatte
ſchon kein Sitzefleiſch mehr, und mich ver—

langte nur einzig und allein nach dem Exa—
men. Das gieng denn auch endlich an:

aber Sie wiſſen ſchon, lieber Onkel, da—
von ſchreib ich Jhnen nichts, das iſt alles

fur Bruder Carln. Laſſen Sie ihn nur
ſeinen Brief vorleſen, und ſagen Sie mir
denn alles wieder, denn ich weis gewiß,
er wird tauſend ſchnackſche Einfalle dabey

haben. Leben Sie wohl, liebſter Onkel,
und halten Sie nur bald wieder einen Tha—

ler Bothenlohn parat, denn in 24 Stun
den bekommen Sie ganz gewiß wieder

Briefe von

Jhrem

treuen

Fritze.
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VIII.

Kieber Carl,

Wenn ich Dich nicht ſo lieb hatte, ſo
cD war ich heute Abend mit Papaen
auf den Ring gegangen, und ſaße izt in
einer großen Geſellſchaft von Gelehrten:
aber nem, ich bin lieber zu Hauſe geblie—
ben, und ſitze hier und ſchreibe an Dich.
Wirſt Du mir auch dafur danken, wenn
ich wieder nach Hauſe komme? Jch werde

ſehen. Nun kann ich Dir doch ſchon was
ordentliches erzehlen, denn das Examen iſt

heute angegangen. Die Kleinen haben
Dir drolligtes Zeug gemacht, und ein paar
davon, Carl Fabreau aus Berlin, und
Anton Schwarz aus Magdeburg, das
ſind Kinder, die mochte man vor Liebe auf—

eſſen! Erſt ſpielten ſie das Commandir—
ſpiel, die andern alle mit, es waren wohl

achte bis neune: ſiehſt Du, Carl, das
iſt ſo: erſt ſtellen ſie ſich alle in die Reihe,

wie
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wie die Soldaten, und Herr Wolke iſt
Officier, der eommandirt auf lateiniſch,
und ſie muſſen denn alles thun, was er
ſagt. Zum Exempel, wenn er ſagt: clau-
dite oculos, ſo machen ſie alle die Augen
feſt zu, oder: circumſpicite, ſo ſehen ſie
ſich uberall um, oder: imitate ſartorem.
ſo nehen ſie alle miteinander, wie die Schnei—

der, oder: imitate ſutorem, ſo ziehen
ſie Pechdrath, wie die Schuſter. Herr
Wolke commandirte tanſenderley drollig—
tes Zeug: aber es iſt mir doch noch vieles
eingefallen, was ich Dir commandiren will,
wenn ich wieder nach Hauſe komme. Wenn

ich denn ſage: lalta, denn mußt Du tan
zen, labora, denn mußt Du arbeiten,
ſeribe, lege, auſeulta, denn mußt Du
alles das thun, ſchreiben, leſen, horchen!

Hernach will ich Dich wieder einmal ſo
durcherereiren: ſis triſtis, ſis laetus, ſis
iratus, ride, plora, admirare, fac
vultum ſtolidum, ſuperbum. oder was

zuir ſonſt einfallt, und Du ſollſt mir in

D 4 einer
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einer Viertelſtunde hunderterley Geſichter
machen! Und wenn Du denn erſt ſo weit
biſt, daß Du alles verſtehſt, denn biſt Du

Officier, denn commandirſt Du mich:
Was gilt die Wette, in vier Wochen weißt
Du ſchon etliche hundert Worte mehr!
Das andre Spiel, das Verſteckſpiel, will
ich Dich auch lehren: da ſchreibt man einen

Namen hinter die Tafel, daß ihn die Klei—

nen nicht ſehen konnen, etwan was aus
dem menſchlichen Korper, oder eine Pflan
ze, oder ein Thier, oder ein Metall, und
denn rathen ſie ſo lange, bis es einer trift:
und wers trift, der kriegt einen Apfel oder
ein Stuckchen Kuchen zur Belohnung.
Einer von den Fremden ſchrieb einmal hin
ter die Tafel: inteſtina, die Eingeweide,
und ſagte denn zu den Kleinen, es ware
ein Theil eines menſchlichen Körpers. Nun

giengs los: der eine rieth caput,. der an
dre naſus, os, manus, pes, digiti, pe-
ctus, collum., labium, genu, aures,
oculi, crines, dorſum. und ſo noch eine

ganze
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ganze Weile fort, bis endlich der kleine
Fabreau rief, es ſind die Eingeweide!
Hernach ſchrieb Herr Wolke den Namen
eines Thiers an, ich weis ſelber nicht mehr,

was es war: Da giengs wieder, haſt Du
nicht geſehn! Leo, urſus, camelus, ele.
phas, verſtehſt Du wohl, es war ein vier

fußiges Thier! Equus, bos, aſinus, vac-
ca, fus, canis, und ſo fort. Ach, nun
fallt mirs ein! Zuletzt kam einer und ſag
te: mus., die Maus, der hatts getroffen,
und kriegte ſein Stückchen Kuchen. Ein
mal wurd auch eine Stadt angeſchrieben,

und nun giengs Liſſabon, Madrid, Paris,
London, Stockholm, Copenhagen, bis ei«
ner Petersburg traf, die wars, die ſtand

hinter der Tafel. Nun was meinſt Du,
Carl? Gefallt Dir das Spiel? Ganz ge—
wiß, nicht wahr? Und es wird dir erſt
recht gefallen, wenn Du es ſelber kannſt.
Laß mich nur erſt zu Hauſe ſeyn, denn
ſpielen wir vom Morgen bis in den Abend:

da will ich, zum Exempel, zinmal etwas

D5 hinter
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hinter die Tafel ſchreiben, was in der Stu
be iſt, und Du ſollſts rathen: denn brauchſt
Du Dich nur umzuſehn, menſa, ſella,
Lber, feneſtra, murus, clavieemba-
lum, ſpeculum, atramentarium, pen-
na, fornax, ianua, clavis, baculus,
und ſo alles durch, was Du ſichſt, bis
Dus trifſt: oder ich mache Dirs noch ſau—

rer, und ſchreibe was auf, was in der
Stadt iſt, da ſind homines, domus,
templa. platea, currus, ſehola, mili-
tes. arma, alles mogliche, und wenn Dus
denn nicht trifſt, ſo ſchadets nichts, ſo ſag

ich Dirs! Ein Spiel ſpielten ſie noch, das
ware was fur Dich geweſen. Herr Wol—
ke commandirte lateiniſch, und die Kleinen
machten die Stimmen der Thiere nach,
man hatte ſich mögen ſchwach lachen. Bald

brullten ſie wie die Löwen, bald krahten ſie

wie der Hahn, bald miauten ſie wie die
Katzen, denn machten ſie wieder den Eſel
nach, den Hund, den Raben, kurz alles,
was ihnen gaheiſſen wurde. Weiter war

den
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den Vormittag nichts, wenigſtens nicht
fur Dich, und den Nachmittag giengen die
Philanthropiſten ſpazieren nach dem Vo—

gelheerde. Ein Eckchen gieng ich mit,
aber es war mir zu weit, und ich war
vom Vormittage ordentlich mude: alſo
gieng ich nur noch ein Weilchen nach dem

Lachsfange, und deun gleich nach Hauſe.

O Carl, den Lachsfang hier ſollteſt Du ſe—
hen! Man kann gar nicht davon wegkom—

men, ſo hübſch iſt es zuzuſehen. Da iſt
gleich hinter dem Schloſſe eine große Bru—
cke uber die Mulde, und unter der Brucke
iſt ein Waſſerfall, ho, das rauſcht, daß
man einander kaum verſtehen kann. Da

ſteht man denn nun ſo da, und ſieht die
Lachſe angezogen kommen: Huſch, eh man
ſichs verſieht, ſpringt einer ubers Waſſer

hervor, da noch einer, da wieder einer,
plauz, liegen ſie alle drey wiecder unten,
mancher kriegt auch wohl einen rechten tuch

tigen Schlag, wenn er dem Stromie ſo recht

in den Schuß kommt. Aber die Haupt.

luſt
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luſt iſt die, wenn einer einmal einen rech

ten hohen Sprung thut, bis herauf auf
die Bretter, wo ſich das Waſſer heruuter—

ſtürzt. Potz, wie er arbeitet, wie er mit
dem Bauche heranrutſcht, und mit dem
Schwanze ſchlagt, aber da iſt keine Gnade,

er muß wieder herunter; denn auf der an—

dern Seite liegen große Latten vor, da
kann er nicht durch. So gehts nun den
ganzen Tag, immer in einem Springen,
nnd in einem Purzeln! Aber das iſt noch
nicht der eigentliche Lachsfang. Der iſt
nur ein paar Schritte davon, und wer den
angelegt hat, der iſt, meiner Treu, kein

Narr geweſen. Die Leute haben da gar
krine Muhe vom Faugen, ſie brauchen kei
ne Netze und nichts. Auf der einen Seite
ſchwimmen die Lachſe herein, und ſo wie.
ſie herein ſind, ſind ſie auch gefangen, und
koönnen nicht wicder zuruck. Jſt das nicht
gut gemacht? Nun genung vor diesmal,
lieber Carl: ich habe des Schreibens herz—

lich ſatt! Leb wohl, und wenn Du etwan
die
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die lateiniſchen Vokabeln nicht alle verſichſt,
ſo uimm Dir nur mein Lexicon, es ſteht

ganz  unten im Repoſitorium, rechter Hand.
Leb wohl, und mache Dich gefaßt, wenn
ich wiederkomme: denn Du kriegſt einen

ſcharfen Commandeur an;

Deinem
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x.

Deſſau, den vierzehnten May,
7y6.

Uiebſte, beſte Mama,

ceut ſind wir ini Philanthropin rechtJ fromm geweſen! Jch habe zweymal

muſſen weinen, einmal um den Furſten,

und einmal um Sie, beſte Mama, und
ich weine noch, wenn ich wieder dran deu—

ke. Stellen Sie ſich nur vor, ich ſitze
dicht hinter dem Furſten, und bin ſo froh,

daß ich den Platz habe, ich hatt ihn ffur
wer weis was nicht hingegeben: indem ſo
kommt Herr Baſedow in ſeinem Gebete
auch darauf, daß doch der liebe Gott det
Aunnigkeit mochte Weisheit geben, damitaſcclmann zufrieden und glucklich lebte! Auf

eimnal fangen wir alle miteinander an zu

ſingen:

Dank
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Dank ſey dir, Gott, fur unſer Lros!
Wir ruhn in einis Furſten Schoos,
Der unſer Freund und Vater iſt,
Weil du ſein Gott und Richter biſt.
Mach ihn von jedem Jrrrhum frey!
Und, Vater, ſteh Jhm machtig bey,
Wenn Er ſie fuhlt, der Herrſchaft Laſt,
Womit du Jhn begnadigt haſt!

Gieb ſeinem Wohlthun Glück und
Glanz,

Und ewig, Gott, belohn Jhn ganz!
Amen!

Es war mir nicht moglich, Mama, ich
konnte mich nicht halten, die hellen Thra
nen ſturzten mir aus den Augen, ich fuhr

dem Furſten nach ſeinem Kleide, und kußte
es, er ſah ſich um, aber ich ſtellte mich, als

ob ich nichts gethan hatte. Ein paar ne
ben mir merkten es, aber die waren eben

ſo geruhrt, wie ich, und alle waren geruhrt,
und alle ſahen nach dem Furſten: ich ſage

Jhunen, Mama, es war eine Sceene, ich
habe
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habe noch nie ſo was gefuhlt! Auch das
war ſehr ſchoön, weil die Stelle kam, die
die Kleinen angieng:

Die Jugend wachs an Werth und Stark,

Jn weiſer Zucht vor dir,
Der Schulen gutes, wichtigs Werk

Zuu beſſern, gieb Begier!

Da brachte Herr Benzler die Kleinen alle
miteinander hereingefuhrt, damit ſies ho
ren ſollten, wie die ganze Grineine fur ſie

betete und ſange, und denn giengen ſie gleich

wieder weg: denn der heutige Gottesdienſt
war nur fur Erwachſene, der geſtrige war

für Kinder, da waren ſie auch alle dabey
von Anfang bis zu Ende. Auch das gieng
einem ſehr ans Herz, wenn Herr Baſe—

dow zuni lieben Gotte gebetet hatte, er
mochte ilns doch für dieſem und jenem La
ſter bewahren, und Herr Simon wieder
hoblte denn immer die Worte:

6

Jhr
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Jhr ſteht vor Gott, o heuchelt nicht!
Er hort, ob euer Herz es ſpricht.

Mir war die ganze Zeit uber nicht anders
zu Muthe, als ob der liebe Gott mitten
unter uns ware, und Achtung gabe, ob
wir auch andachtig waren! Jch bin es ges

wiß geweſen, das weis ich. Aber nun,
Manma, die Thranen, die ich um Sie ver—
goſſen habe! O konnte ich mich doch nur—
noch auf alle Worte beſinnen, die der lie—

be, allerbeſte Herr Wolke ſagte. Er
brachte da, ein Gemalde, hing. es auf und
ſagte: lieben Kinder, ich bring euch hier

ein Bild, das ihr noch nicht geſehen habt,
aber ich ſage euch vorher, es betrifft die.
ernſthaftoſie, Sache von der Welt, alſo ſeyd

eruſthaft h Die Kindgr iwaren es auch.
Run wmijß ich Jhnen erſt ſagen, liebe Ma—
ma, was. auf dem Bilde war. Erſt ſaß
eine  ſchwangre Frau auf einem Großvater-
ſtuhle, und neben ihr ſtand der Mann, und

Jatte. ſie bey der Hand. Hernach auf der

E andern
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andern Seite ſtand ein Tiſch, darauf lagen
zwey kleine Mutzen, eine fur ein Madgen,

und die andre für einen Knaben, und un—
ten ſtand eine Wanne mit Waſſer, und ein
Schwamm drinn. Da fing Herr Wol—
ke denn an zu fragen, was das fur eine
Frau ware, und warum ſie ſo traurig aus—

ſahe, und warum ſie der Mann bey der
Hand angefaßt hatte: da ſagten die Klei—
nen, es ware eine ſchwangere Frau, und
der bey ihr ſtünde, das ware der Mann,
der wollte fie tröſten, denn ſie ware itzund

in großer Gefahr, und ſie konnte wohl gar
ſterben. Drauf fragte Herr Wolke wei
ter, was die beyden kleinen Mutzen bedeu—
ten ſollten? Da ſiengen etliche von den
Zuſchauern an zu lachen: aber da hatten
Sie einmal Herr Wolken ſehn ſollen, wie

ernſthaft er wurde, und wie er mit einem
male auftrat, und zu uns ſagte: er date
ſich das recht ſehr aus, daß wir nieht lach-

ten, bey ſo einer ernſthaften Sache, ſonſt
wollt er lieber gar nicht dociren; Den Au

genblick
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genblick wars mausgenſtille. Es war ſchon
recht, daß ihnen Herr Wolke was abgab:
warum lachten ſie? Mich giengs mchts an:

ich habe nicht gelacht. Cr fuhr denn gleich
wieder fort, und fragte nach den beyden
Mutzen: da ſagten die Kleinen, man wuüß—

te nicht, ob ein Junge oder ein Madchen
kommen wurde, drum hatten die Eltern

allebeyde Mutzen angeſchaft. Ach, es war

noch eine Menge, was Herr Wolke ſag—
te und frug, als zum Exempel, von der
Wanne mit Waſſer ſagte er, wenn das

Kind zur Welt kame, ſo mußte es gleich in
ſeinem Blute erſticken, wenn ſich die guten
Eltern nicht ſeiner annahmen, und es

zwaſchten und reinigten. Hernach aber
fieng Herr Wolke, an, und hielt eine Re—
de an die Kleinen, die werd ich in meinem

ganzen Leben nicht vergeſſen. Jch weis
auch faſt noch alles, ob ich gleich immer—
fort weinen mußte. Hort, lieben Kinder,

ſagte er, wenn ich fahig ware, zemanden
zu haſſen, ob ich es gleich nicht bin, ſo war

E2 es
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es derjenige unter euch, der ſo gottlos ſeyn

konnte, und konnte gegen ſeine Eltern un—
dankbar ſeyn. Bedenkt einmal, was eurr
Mutter fur euch ausgeſtanden hat! Sie iſt
in Todesgefahr geweſen, um eurentwillen,

ſie hat die unſäglichſten Schmerzen ausge—
ſtanden, eure Eltern haben ſchon fur euch

geſorgt, eh ihr noch auf die Welt kamet:
Was meynt ihr wohl, könut ihr dafür
dankbar genung ſenn? Ach, meine
allerliebſte, allerbeſte Mama, Sie haben
alio auch um mich Todesgefahr ausgeſtan—

den? O, warum haben Sie mir das nicht
geſagt? Glauben Sie mir, Mama, Sie
wiſſen, ich bin Jhnen faſt immer gehorſam
geweſen: aber hatt ich das gewußt, gewiß

ich war Jhnen in allen Stucken gefolgt,
ich hatt Jhnen auch nicht ein einzigesmal
Verdruß gemacht, wie ich es doch manch—

mal gethan habe. Aber nun, ſetzen Sie
mich auf die Probe, fodern Sie von mir,
was Sie wollen, .und Sie ſollen ſehn, ich

thus! Wenn Sie ſo viel fur mich ausge
ſtanden
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ſtanden haben, denn muß ich auch wieder

was fur Sie ausſtehn, und ich wills Herr
Weolken ſagen, er ſoll mir gram ſenn, wie
einer Spinne, wenn ich in meinem Leben

gegen Sie und Papa undankbar bin. Ei—
nen Spaß muß ich Jhnen doch noch erzeh—

len, liebſte Mama, vom Storchſchnabel!
Herr Wolke fragte den kleinen Fabreau,
wo denn die Kinder herkämen? Da fieng
er an zu ſchmunzeln, und ſagte: Ja, die
Eltern erzehlten das verſchieden! Es gabe
vernünftige Eltern, und auch unvernunfti—

ge. Die vernunftigen, die ſagten: die
Mutter hat das Kind geboren! Aber die
unvernunftigen, die ſprachen: der Storch

hats gebracht! Drauf fragte er weiter:
wenn dich nun alſo deine Mutter geboren
hat, wem haſt dus denn zu verdanken; daß

du auf der Welt biſt? J, ſagte er, mei—
ner Mutter hab ichs zu verdanken. Aber
wenn dich nun der Storch gebracht hat?
Denn hab ichs dem Storche zu verdanken,

ſagte er, und lachte herzlich dabey. O,

E 3 daß
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daß ich doch in meinem ſechſten Jahre nicht

ſo klug geweſen bin, wie Fabreau! Wie
hatt ich unſre Muhme abfuhren wollen,
wenn ſie mir immer das alberne Zeug vom

Storche erzahlte! Jzt bin ich nun ſchon,
kluger: nun ſollte ſie nur noch einmal kom

men!

Adieu, Adien, meine beſte Mama! Jch
muß noch einen langen Brief ſchreiben an

Bruder Carln, eh ich in den Tod Abels
gehe: der iſt um ſechſe. Leben Sie wohl!
Nun bin ich noch tauſendmal mehr

Jhr
gehorſamer Sohn

Fritze.
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Kieber Carl,

Maun paß auf: izt ſollſt Du erſt Wun
V derdinge horen! Heute haben die Klei
nen gerechnet, und das gieng vom Nume—

riren an, bis in die Bruche. Erſt ließ
fich Herr Wolke eine Zahl dictiren, die
war wohl ſo lang, wie mein Arm: kaum
ſtand ſie an der Tafel, da ſfieng Emilie
gleich an, ia9532 Quatrillionen, ſo und ſo
viel Trillionen, .ſo und ſo viel Billionen,
und denn die Millionen, und denn die tau

ſende, hunderte, bis es alle war. Denn
giengs ans Addiren! Herr Wolke machte
eine lange Reihe von Zahlen ubereinander,
wohl zehne, und es hatte kein einziger von

den Kleinen Kreide in der Hand: ſie rech
neten alles im Kepfe, oder zehlten manch—
mal an den Fingern, und ſie machten doch

alles auf ein Haar, und manchmal corri
girten-ſie gar Herr Wolken, wenn der

E4 es
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es nicht recht machte: aber der that es nur

bloß zum Spaße! So giengs eine ganze
Weile, und die Zuſchauer hatten alle ihre
Freude dran, wie die Kleinen ſo fix waren,
und ein Exempel ausrechneten, eh man ei—

ne Hand umdrehte. Weil das denn fer
tig war, denn ſagte Herr Wolke, er woll—
te nun einmal einen Verſuch machen mit
allerhand kleinen Zeichnungen. Drauf
nahm er die Kreide, und fragte die Klei—

nen, was ſie wollten gezeichnet haben?
Leonem, leonem. riefen ſie alle mitein

ander. Nun ſtellte ſich Herr Wolke,
als wenn er ihnen einen Loöwen malen
wollte, aber anſtatt deſſen malte er einen
ganz gefahrlichen Schnabel. Hu, da rie—
fen ſie, non eſt leo, non eſt leo. War
um denn nicht? Quia habet roſtrum.
ſagten ſie: leones non habent roſtrum.
Du verſtehſt doch alles? Drauf malte Herr

Wolke die Ohren, aber entſetzlich lang.
Da ſchrien ſie wieder, es ware uicht recht,

das würen Eſels Ohren. Kurz ſie ſchrie—
ben
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ben Herr Wolken alles vor, was er ma—
len ſollte, vom Kopfe bis zum Schwanze:
und da hatten ſie noch nicht genung dran.

Sie verlangten auch, es ſollte ein Knabe
drauf ſtehen, auf dem Thiere. Den Kna—
ben machte Herr Wolke wieder mit allem
Fleiße nicht recht: bald fehlte ein Auge,
bald ein Ohr, bald die Naſe: aber die Klei—

nen merktens den Augenblick, und lieſſens
machen. Das war noch nicht genung!
Das Thier mußte auch einen Zaum im
Maule haben, und der Knabe mußte den
Zaum in der Hand halten: es war eine
Figur, um ſich ſcheckicht zu lachen! Weil

das vorbey war, ſo ſagte Herr Wolke,
er wollte ihnen nun was anders zeichnen,

da tiefen ſie wieder alle: domum, do-
mum! Gut, ſagte Herr Wolke, was iſt denn

nun das erſte beym Hauſe? Fundamen-
tum, Fundamentum. Den Augen—
blick zeichnete er den Grund! Denn hieſ—
ſen ſie ihm, er ſollte das erſte, das zweyte
Stockwerk, und denn-das Dach machen:

E z5 das
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das that er auch! Was nun? Januam,
ianuam. Woo ſoll denn die Thure ſte—
hen? In medio, in medio. Aber ich
will ſie nun nicht in die Mitte machen,
ſagte Herr Wolle: hier ſoll ſie ſtehen, und
damit zeichnete er ſie ſo ziemlich forne hin.

Ja, ſagten die Kleinen, denn muß auf
der andern Seite auch eine Thure ſeyn.
Warum denn? Propter Syrnmetriam.
Das verſtehſt Du wohl nicht, Carl! Es
ſoll ſo viel heiſſen, als wegen des Ebenmaſ
ſes: ſiehſt Du, das iſt eben ſo, als wenn

Du in Deinem Rocke nur eine Taſche hat—

teſt, auf der rechten Seite. Wenn ſie
groß genung ware, konnteſt Du doch wohl

alles hereinſtecken, aber es wurde ſich nicht

ſchicken, es wurde nicht hubſch laſſen. So,
meintens die Kleinen auch mit der Thure.

Weil denn die fertig war, ſo giengs an
die Fenſter. Herr Wolke zeichnete ſie mit
Fleiß wieder nicht recht: aber ſie ſagten
gleich, wie es ſeyn mußte, und welche zu

groß oder zu klein waren. Nun kamen,
die
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die Feuermauern dran, und da ließ ſich
Emilie einen Schorſteinfeger auf die eine

malen, mit einem Beſen, hore, Carl, der
reichte herunter bis an die Erde. Das
war vorbey! Denn ſpielten ſie noch ein
Spiel, das hieß das Judicirſpiel. Da
wurde erſt gewurfelt, und wens traf, der
mußte eine Erklarung machen von einer

Kupfertafel! Die Kupfertafel ſtellte aller—
hand Kunſtler vor. Den erſten kannte

ich nicht: das war ein Drechsler! Die
andern aber tannt ich alle, das war ein
Bildhauer, ein Maler und ein Schreiber.

Der Bildhauer hatte einen Meiſel in der
Hand, und meiſelte an einer Minerva,
und die ganze Stube ſtand voll von Sta—
tuen. Hore, Carl, wenn wir nach Hau—
ſe kommen, ſo bitte nur Papaen, daß er
Dir die Kupferſtiche kauft: halb und halb
hat ers ſchon verſprochen, wenn Du nur
recht fleißig ſeyn willſt. Nun leb wohl,
ich kann nicht mehr warten, ſonſt verſaum

ich den Tod Abels. Abieu!

Al.
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XI.

Kebſtes Lottchen,

Mun trink ich Deine Geſundheit, Lolli
v und die Schmahlingen, nicht mehr
mit: ich habe eine andre, die kommein

bischen beſſer! Fran z und Loun caal
Kennſt Du die beyden? Das iſt der Furſt

und die Furſtinn! Heute haben wir ihre
Geſundheit unter Trompeten und Pauken

getrunken. Wir ſind auf dem Ringe ge—
weſen, und der Furſt hat uns alle mitein—
ander traetirt. O was war das fur ein
Leben! Wir ſaßen alle zuſammen in einem
großen Garten, unter freyem Himmel, an

einer gewaltigen langen Tafel, und der gan—
ze Garten war mit viel hundert Lampen
illummirt. Wir hatten die allerſchöuſte
Muſik, und es war alles im Ueberfluſſe.
Es waren unſrer wenigſtens ſechzig, und
wir ſaßen alle unter einander, Manner und

Weiber, Vornehm und Gering, Jung und
Alt.
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Alt. Jch ware gern noch da geblieben,
und was wars denn nun mehr geweſen,
wenn ich auch einen Schnupfen oder einen
Catharr gekriegt hatte: aber Papa wollts

nicht haben! J nun, es thut nichts: ſo
kann ich Dir noch vor Schlafengehen was

vom Tode Abels ſchreiben. Ach warſt Du
doch da geweſen: Lottchen, warſt Du da
geweſen! Es war ganz engliſche Muſik.
Drey rauenzimmer haben geſungen: Mam

ſell Niedharten und ihre Schweſter, und
eine Fraulein von Sum. Die ſang die
Evg, ganz unvergleichlich: es gieng ihr al—

les ſo von Herzen, ſie ſang ſo zartlich, ich
war ganz weg! Hernach Herr Ruſt, der
ſang den Adam, und der kleine Mann

Godowsky den Abel. Er hatte ein
Stimmchen, ſo fein, wie ein Glockchen,

und es war ganz zum Eutzucken, weil er
die Arie ſaug: Ach liebe mich, ſo wie
ich dich! Nun den Cain, den ſang ein
kleiner, runder Mann, ich glaube, er hieß
Herr Steinecker: aber der ſang viel zu

zart
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zartlich für den garſtigen Cain! Jch hatte
lieber gewunſcht, er hatte ſo eine rauhe,
furchterliche Stimme gehabt, wie unſer
Haymann, daß man allemal auf der Stelle
verſunken mochte, wetin der anfangt: ich

hab ihn erſchlagen! Aber ſonſt ſang er
ſo zierlich, als was ſeyn konnte. Denn
waren noch eine Menge Choraliſten, die
die Chöre mitſangen, und die ganze Ca—

pelle vom Furſten ſpiele. Herr Bode
aus Hamburg ſpielte auch mit, der ſtrich
den Baß, und wers nicht gewußt hatte,
der hatte meiner Treu geglaubt, er ware
auch aus der Kapelle: er kletterte eben ſo
fix auf und nieder, wie der andre neben
ihm, auf dem gtoſſen Violone! Nun will
ich Dir ſagen, Lottchen, was mir unter
allen am beſten gefallen hat: erſtlich das
Chor: Lobt den Herrn! O das gieng
ſo ſchon, es war mir zu Muthe, als ob
ichs zum erſtenmale horte! Und denn das
Duetto: Ach, Schweſter, ſing in mei—
ne Lieder! Jch ſage Dir, es iſt ein ganz

ander
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ander Ding, wie ſte es bey uns ſingenn,
und wie es hier klang. Unſre Diſeanti—
ſten, das ſind ia ordentliche. Pipvogelchen,

man kann ſie kaum horen, wenn ſie auch
noch ſo nahe ſind: aber Mamſell Nied—
harten und ihre Schweſter! O, das ſchallt,
ich dachte, ich hatte unten im Garten alle

Tone hören wollen. Aber der größte
Spaß wat mit den kleinen Philanthropi
ſten! Die ſaßen in der Stube, auf der
bloßen Erde, und geigten ſich eins mit den
Handen, und waren ſeekenvergnugt. Wei—

ter. kann ich Dir heute nichts erzehlen:
ich bin herzlich mude, und ich ſoll morgen

fruß auf. Gute Nacht!

J

XIl.
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Xll.

Deſſau, den funfzehnten May,
1776.

Kebſter Onkel,

noch, da wollen die Kleinen eine Comö—

die ſpielen, denn iſts alle. Aber heute
iſts auch zu guter letzt noch recht ſchon ge

weſen! Jch habe auch noch einige Fremde

kennen gelernt, Doetor Platnern aus
Leipziq, einen rechten ſcharmanten Mann,

er ſieht ſo wetiß aus, und ſo kiug, die
Studenten müſſen ihm gewiß recht gut
ſeyn, und wenn ich einmal Student bin,
denn geh ich gewiß in ſeine Collegia. Her—
nach war auch Herr Profeſſor Schirach
da, aus Helmſtadt: Ach, der arme Mann
hatte recht ausgeſtanden unterweanens! Da
bey Aken, da hat ihn der dunne Poſtil

lion,
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lion, der den Weg nicht gewußt hat, in
der ſtockpechfinſtern Nacht in einen tiefen

See gefahren, und Er hat geſchlafen im
Wagen, und merkts nicht eher, bis der
Bediente anfangt zu ſchreyen, und bis das

Waſſer ſchon durch den Wagen lauft.
Jndem fangt auch der Wagen ſchon an zu
ſchwimmen, und die Pferde auch, eine ganze

Ecke, bis ſie wieder Grund finden, und kurz
der Wagen kommt glucklich heraus. Ach,
ich ware vor Schreck geſtorben, wenn mir
das begegnet ware! J nun, iſts doch gluck.

lich abgelaufen, Gottlob! Jch muß nur
machen, daß ich zum Erzchlen komme,
denn heute iſt eine Menge vorgekommen,

und ich habe auf alles Achtung gegeben,
auſſer wenn ich manchmal ein bischen nach
dem Fürſten und nach der Furſtinn guckte.
Erſtlich war wieder Gottesdienſt, und zwar

heute in der Chriſtlichen Religion! Denn
hielt Herr Schweighauſer eine Rede, die
Papa ſehr lobte, aber ich habe nicht alles
verſtanden. Hernach hielt Herr Baſe—

3 dow
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dow eine, aber nicht vom Papiere, ſon—

dern bloß aus dem Herzen: die hat mir
ganz in der Seele gefallen! Er redte im—
mer in einem fort, und hatte ſo viel er—
cellente Einfälle, und machte alles ſo dent—
lich, als ob mans vor Augen ſahe. War
ich ein reicher Herr geweſen, ich hatt ihm

anf der Stelle zoooo Thaler gegeben:
denn wenn er ſo viel zuſammenbringt, denn

will er erſt ein rechtes Philanthropinum
anlegen, izt, ſagt er, war es noch ſo gut,
wie nichts! O wenn ers doch kriegte, und
wir reiſten in etlichen Jahren wieder hin,
nach Deſſau: das ware eine herrliche Sa
che! Aber die Kleinen machens wirklich izt
ſchon ganz unvergleichlich. Heute nahm

ſie Herr Simon im Franzoſiſchen vor,
und erklarte ihnen ein Bild vom Fruhlinge.

Erft fragt er ſie eins und das andre, her
nach brachte er ein Modell von einem Pflu
ge und von einer Egge, und zeigte ihnen
alles, woraus der Pflug beſtunde, und wie

es der Bauer machte, wenn er pflugte.

Da



83
Da hab ichs ſo recht gemerkt, was das
thut, wenn man nach Herr Baſedows
ſeiner Art Vokabeln lernt. Jch habe in
meinem Leben nicht gewußt, was die Egge

auf Franzoſiſch heißt: hier hört ichs zum
erſtenmale, weil Herr Simon die Egge
vorzeigte, la Herſe, und nun vergeß ichs

gewiß nicht wieder. Hernach brachte Herr
Simon einen Haufen Franzoſiſche Bucher,
und ließ die Furſtinn was draus aufſchla—
gen, was die Kleinen uberſetzen ſollten.
Das Buch hatte einen drollichten Namen,
ich glaube, es hieß Joujou, und es ſtan
den allerhand Fabeln und Erzehlungen
drinn. Die Furſtinn ſchlug eine auf, Herr
Simon las ſie vor, und die Kleinen uber—
ſetzten ſie ganz allerliebſt! Und ſie haben
doch das Franzoſiſche nicht gar lange an—
gefangen. Ach ſtill, lieber Onkel, daß

ichs nicht vergeſſe! Vom Leſekaſten hab ich

Jhnen ſchon lange erzehlen wollen. Der
ftand draußen auf dem Saale, und ich ha—
be mir mauche Luſt mit gemacht. Es iſt

32 ein
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ein großes Ding, mit lauter Fachern, in
denen lauter Buchſtaben liegen, die auf.
Holz gemalt ſind: erſt die großen Anfangs—

buchſtaben, und denn die kleinen. Jnwen—

dig, auf der Seite, wo der Kaſten aufge;
ſchlagen iſt, da ſtecken kleine Holzer, etwan

eine Handbreit auseinander, die kann mait
herausnehmen und hereinſtecken, wie man
will. Da ſtellt man ſich denn nun vor,
und buchſlabirt, und ſetzt die Lettern iuſt
ſo, wie die Buchdrucker. Jch habe zum
Spaß ganze Reihen geſetzt: Herr Baſe

dow iſt ein großer Mann! Herr Wol.
ke und Herr Simon ſollen leben! Und
wenn man denn genung hat, ſo reißt man
die Lettern wieder auseinander, und legt ſie

an Ort und Stelle. Jch habe ſchon dran
gedacht, ob man nicht auch im Franzoſi—

ſchen einen ſolchen Leſekaſten machen konn—

te? Das ware was fur Bruder Carln.
Jch kann mir ihn ſchon vorſtellen, wie er
arbeiten wurde, daß ihm der Schweiß ubers

Geſicht liefe! Vielleicht gehts an: ich

will
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ivill zufragen. Nun horen Sie einmal

weiter, lieber Onkel! Als das Franzoſiſche
vorbey war, da trat Herr Mangelsdorf
mit der Hiſiorie auf, und ſagte zu den Zu—

ſchauern, ſie mochten ihm eine Geſchichte
aufgeben, welche ſie wollten, aus den al—
ten oder aus den neuen Zeiten. Da ſagte
einer von den Zuſchauern, er mochte nur

die Geſchichte von Alerander dem Großen
nehmen! Das that er auch, und nahm mei—

nen lieben Herzens Eichenberg auf latei
niſch vor. Von Eichenbergen dhab ich
Jhnen wohl noch nichts geſagt, lieker On—

kel! Das iſt mein Favorit, und ich hab
ihn uber alles lieb. Er iſt aus Frank.
furt am Mayn, ein Stiefſohn vom Hof—
rath Deinet: er iſt izt rz Jahr alt, und
etwas uber ein Jahr im Philanthropinum.
Gegen den, lieber Onkel, muß ich mich
weit verkriechen! Jch thu es auch gern.
Er iſt ſchon ſo geſetzt und verſtandig, ſpricht

lateiniſch und franzöſiſch, und weis ſchon
eine ſo große Meũge von Sachen, das iſt

F 3 erſtau



86
erſtaunend! Herr Mangelsdorf fragte
ihn in die Creuz und in die Quere vom
Alexander: Er war allenthalben zu Hau
ſe, und blieb keine einzige Antwort ſchul—

dig, daß ſich auch alle Zuſchauer verwun—
dern mußten. Jch habe geſtern lang mit
ihm geſprochen, und weil er doch aus Frank

furt war, ſo fragte ich ihn, ob er Doctor
Gothen kennte? O da hat er mir ſo viel
von erzahlt, und wußte alle ſeine Schrif—
ten, hatte' auch ſchon die Leiden des jungen
Werthers geleſen, und ſagte, das ware ein

Buch, in dem viel Genie ſteckte! Was
wollte ich doch drum geben, wenn ich und
Eichenberg ſo zuſammen ſeyn könnten! Jch
wollte noch einnmal ſo geſchwind lernen:

denn foppen laß ich mich nicht! Und denn,
in Jahr und Tag ließ ich mich auch ſo of-

fentlich examiniren in der Hiſtorie. Jn
der Geographie, dacht ich, da wollt ich izt
ſchon ſo ziemlich beſtehen! Jeh dachte im—

mer, ſie ſollte auch vorkommen: Herr
Mangelsdorf wollte auch, aber es wurde

nichts
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nichts draus. Auch die Naturgeſchichte iſt
nicht vorgekommen, und es war doch in
der einen Stube ein gar herrlicher Schrank,
voll lauter ausgeſtopfter Vogel! Jch hatte
ſie ſo gern kennen gelernt, aber es war kei—

ne Zeit dazu, denn Herr Wolke ſollte nun
noch ſein Meiſterſtuck mit der Mathema—
tik machen. Da ſtromte alles zu, um die
Tafel! Herr Wolke ſagte wieder, ſie ſoll—
ten ihm was aufgeben, aus der Arithme—
tik, oder aus der Geometrie, was ſie woll—

ten. Dagab ihm einer den Magiſter Ma—

theſeos auf! O wie lieb war mirs nun,
daß ich die Geometrie auch ſchon gelernt
hatte, ſonſt hatt ich mich zu Tode geſchamt.

Herr Wolke zeichnete erſt die Figur, einen
rechtwinklichten Triangel, und auf jede
Seite ein Quadrat, und denn fragte er,
was nun bewieſen werden ſollte? Da rie—
fen ſie gleich, daß das Quadrat der Hypo—
thenuſe gleich ſey, den beiden andern Quadra

ten. Diesmal aber waren die großen Phi—
lauthropiſten an der Reihe, zwey allerliebſte

z4 junge
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junge Edelleute, Herr von Wallerſee und
von Kleiſt, und noch mehrere. Da gziengs

nun accurat wieder, als mit dem Rechnen:
Alles aus dim Kopfe, nichts mit der Krei—
de. Die P— lanthrop.ſten command.rten,

und Herr Wolke ſchrieb. Sie ſagten
ihm, wo er die Buchſtaben ſetzen, und wo
er die Hulfslinien ziehen ſollte: denn gierigs

ans Demonſtriren! Der Triangel iſt ſo
groß, wie der, weil ſie gleiche Grundfla—
chen und Hohen haben: der Triangel iſt
ſo groß, wie der, weil ein Winkel und zwey

Seiten gleich ſind, und ſo immer weiter,
bis alles bewieſen war. Das verſtand ich
nun alles, aber es kam gleich drauf was
aus der Trigonometrie; das verſtand ich

nicht, denn ſo weit bin ich noch nicht, aber
ich will nun nicht eher ruhen, bis ichs auch
kann. Herr Wolke zeichnete einen Thurm

und einen Berg, da ſollte nun gemeſſen
werden, wie weit die von einander waren,

und man konnte doch nicht nahe hin kom—

men. Da ſagten die Philanthropiſten,

man
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nnan mußte das Aſtrolabium wehonſtelen,

uind damit nach dem Thurme und rah dem

Berge viſiren und Limen ziehen. Deun
mußte mans noch wohinſtellen, und wieder

viſiren, und wieder Linien ziehen. Denn
kriegten ſie die Trigonomctriſchen Tabell.n
vor, und fiengen an zu rechnen, zu rech—

nen, bis es herauskam: aber, wie gejagt,
lieber Onkel, das verſtand ich nicht, ich
wills aber ganz gewiß noch lernen. Da—
mit wars aus, und nun fiengen die Trom—
peten an, ſich horen zu laſſen, und es wur—

de noch eine herrliche Muſik von Herr
Ruſten aufgefuhrt, wovon ich Jhnen den
Tert mitbringen werde. Daß ichs nicht
vergeſſe, mit dem Lateiniſchen wurde gleich

Anfangs noch allerhand; vorgenommen.
Jch habe Jhnen doch von dem Schulmei—

ſter aus Neuwied geſagt, den ich erſt mit
Herr Schweighauſern verwechſeite. Wie
das ſchnurrigt ausſahe, weil ihn Herr Ba—
ſedow aufrief, daß er eine Probe im La—

teiniſchen machen ſollte! Ja, und es gieng

F5 wirk.
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wirklich. Er und noch einer aus Neu—
wieod uberſetzten erſt ein Stuckchen aus
dem neuen Teſtamente, hernach, ein halb

Capitel aus dem Curtius. Auch aus
Eraſmi Colloquiis wurde den Dienſtag ein
Stuck uberſetzt, und die Zuhörer waren
ſehr mit dem Lateiniſchen zufrieden, bis
auf ein paar, die hort ich hinter dem Ru—

cken ganz verzweifelt raſonniren. Gie
ſagten, das waren alles nur Kindereyen,
man ſollte nur einmal den Cicero, Livius,

Horaz, Virgil oder dergleichen aufs Tapet
bringen, denn wurde man erſt ſehen, ob

die Philanthropiſten lateiniſch könnten.
Nun muß ich Jhnen ſagen, lieber Onkel,
ich hatt es ſelber gern geſehen, wenn eine
Ode vom Horaz, oder ein Brief vom Ci
cero vorgekommen ware. Jch ſagte es
auch Papaen, aber der gab mir zur Ant—
wort, das ware vorizt uoch zu viel gefo—

dert, das Philanthropin ſtunde noch zu
kurze Zeit, und ſolche Bucher, wie Livius

und
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und Tacitus, das waren Bucher fur Man

ner, und nicht für Kinder. Aber ſtill,
ſtill, noch eins! Herr Baſedow machte
noch ein herrliches Stuckchen ganz zulezt.

Er wendet ſich an den Furſten, und ſagte,
er legte ſich ihm zu Fuſſen, und bate ihn hier

öffentlich um eine allerennzige Bitte. Da
ſpannten ſie alle miteinander, was da her
auskommen wurde! Nun was meinen Sie

wohl, was es war? Der Furſt mochte die
Gnade haben, und ſeine drey Lehrer, Herr

Wolke, Herr Simon und Herr
Schweig hauſern zu Profeſſoren am Phi.

lanthropin ernerinen. Der Furſt ſchwieg
ſtill, aber man konnts ihm wohl an den
Augen leſen daß Herr Baſedow nicht ver
gebens gebeten hatte. Ehy, und ſie verdie—

nens quch alle drey, und Herr Wolke hat
ſichs gewiß ſaurer werden laſſen, als 20 Pro
feſſors. Eben kommt Papa von des
Fürſten ſeiner Tafel nach Hauſe, und hat

mir da was erzehlt, was mich ordentlich
erſchreckt
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der beſten Luſt ſind, ſo fallt die Furſtinn mit

einemmale in Ohnmacht, und muß ſich
wegbringen laſſen, es wahrt auch uber ei

ne Stunde, ehe ſie wieder zuruckkommt,

und ſich wieder erholt hat. Ach die aller—
beſte Furſtinn! War es doch nur moglich,
daß ich meine Geſundheit fur ſie hingeben
konnte, mit tauſend Freuden! Lieber Him—

inel, erhalte ſie doch geſund, und gieb ihr

langes, langes Leben, ach der allerbeſten
Landesmutter! Es iſt nur eine, wie Sie:
und auch nur ein ſolcher, wie Er iſt.
Stellen Sie ſich nur vor, lieber Onkel,
wir ſind ſchon wieder, heute Abend auf den
Ring gebeten. O es klingt mir ſchon in
den Ohren: Franz und Louiſe! Das
eine Glas Wein, was ich trinken darf,
trink ich gewiß auf keine andre Geſund-
heit. Abdieu, liebſter Onkel! Nun gehts

nach der Comodie, und denn nach dem
Ringe, und denn, ach weh: nach Hauſe.

Jch
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Jch kann mir nicht helfen, die erſten acht
Tage ſehen Sie gewiß keine vergnugte Mi

ne an

Jhrem

Fritze.

n u

xui.
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XIII.
Uebſte Schweſter,

CJreude uber Freude! Wir kommen mor—
2O gen noch nicht nacch Hauſe, die Extra—

poſt iſt ſchon beſtellt, es geht nach Wer—

liz, nach des Furſten ſeinem Luſtſchloſſe.

Alle Menſchen ſagen, daß es da ein or—
dentlicher Himmel auf Erden iſt, und Pa—
pa hat ſich bereden laſſen, nogh einen Tag

dranzuſetzen. Dafur hab ich ihm ver
ſprechen muſſen, daß ich das, was ich izt
in der Schule verſaume, auch wieder ein—

bringen will: O ich wills gern doppelt
und dreyfach einholen! Gewiß, Lottchen,
es iſt in Deſſau ein ganz andrer Menſch
aus mir geworden. Jch bin ſo voll von
Freude und Vergnugen, und denn auch
von Luſt, was zu lernen, und recht viel zu

lernen, das glaubſt Du gar nicht. Man
lernt auch hier uberall was, man mag
kommen, wohin man will. Heute in

der
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der Comodie, zum Exempel, da hab ichs
erſt recht eingeſehen, was das heiſft, wenn
unſer Lehrer immer zu uns ſpricht: Na—
turlich, natürlich! Nicht gezwungen! Hoö.

re, die Kleinen haben Dir geſpielt, zum
Entzucken, und wenn ſie nur nicht ſo zer—
ſtreut geweſen waren, und hattens beſſer

auswendig gekonnt, ſo wars noch beſſer

gegangen. Erſt ſpielten ſie ein kleines
Luſtſpiel, die Abreiſe nach Deſſau, von
dem Herrn Hofmeiſter Rode und ſeine
Schweſter, die ſpielte die Mutter. Denn
es geht hier gar nicht ſo albern zu, wie
bey uns, wo man auch aus der beſten Co—
modie eine Sunde macht! Sie haben ſich
hier ordentlich ein klein Theater gebaut,
und die Madchen und die jungen Herrn,
und die Philanthropiſten, und wer ſonſt

Luſt hat, führen manchmal ein hubſches
Stuck auf, und es geſchieht auf der Welt
nichts boſes dabey, es macht auch niemand

was boſes draus. Von dem Stucke ſel—
ber kann ich Dir nicht viel erzehlen: kurz-—

um,

E
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um, es war eine Mutter, die ihren Sohn
ins Philanthropin ſchickte, und der war
daruber ſerlenvergnugt, und nahm Abſchied

von ſeinen Geſchwiſtern, und auch von ſei—

ner Mutter. Die Mamſell Roden mach—
te ihre Sache unvergleichlich, ſie war ſo ge—
ruhrt, und nahm ihren Sohn ſo oft auf
den Schoos, und herzte ihn und küßte ihn,

und konnte ſich gar nicht von ihm trennen,

und manchmal konnte ſie vor Thranen und

vor Schmerz gar nicht reden, daß wir ſel—

ber alle mit weinen mußten. Hernach
wurde noch ein Stuck geſpielt, auch von

Herr Roden, das hieß der Geburtstag.
Das war aber Franzoſiſch, und da ſpielte

Herr Simon ſelber mit, und ſtellte den

Vater vor. Es waren vier Kinder, und
das drollichtſte dabey war, daß der kleine
Anton Schwarz eine Madchenrolle ſpiel—
te. Papa kannte ihn nicht, aber ich kannt.
ihn den Augenblick, und ſagte gleich, das

iſt der kleine Schwarz! Emilie Baſe—
dow ſpielte auch mit, und macht es recht

niedlich.
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niedlich. So viel ich vom Franzoſiſchen
verſtehen konnte, ſo wollten die Kinder ihe

ren Vater zum Geburtstage anb nden.
Das eine Madchen hatte ihm heimlich ei—
nen Geldbeutel geſtrickt, die andre, glaub
ich, ein paar Manſchetten, und der eine
Sohn hatte einen Brief geſchrieben. Weil
ſies ihm eben bringen wollen, ſo horen ſie,

daß der Vater verreiſen will. Das iſt
denn nun eine ſchlimme Sache! Sie be—
rathſchlagen mit einander, was ſie machen

wollen: endlich ſagt der eine, ſie wollten es

Manaen ſagen, und die ſollte Papaen be
reden, daß er da bliebe. Das geſchieht
auch, Papa kommt, ein jedes Kind bringt
ihm ſein Geſchenk, der Vater freut ſich
herzlich druber, und denn iſts ale. So—
balds aus war, giengs Holla! wieder auf
den Ring. Diesmal freut ich mich noch
mehr drauf, als das erſtemal, weil heute

die kleinen Philanthropiſten dabey waren.

„O was haben wir fur Luſt mit einander
gehabt! Jch und Eichenberg giengen, wie

G eiu
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ein paar große Leute, im Garten mit ein—
ander ſpazieren, und horten der Muſtk zit,
und ſahen die ſchonen Namen, die da im
vollen Feuer brannten! Weil ich nun Ei—
chenbergen ſo in der Seele lieb hatte, ſo
bat ich ihn, er mochte mir doch ein Anden—

ken ſchenken, und am liebſten ware mirs,
wenner mir ſeinen Schattenriß gabe.
Weil er nun keinen hatte, ſo giengen wir

in die Billardſtube, Eichenberg mußte
ſich ſetzen, und ich machte mir in aller Ge—

ſchwindigkeit ſelber einen, der auch recht gut

gerathen iſt. Du ſollſt ihn ſehen, wenn ich
wiederkomme. Und weißt Du wohl, von
Emilien hab ich einen, Kuß an Dich zu
beſtellen? Ja, ja, Lottchen, nicht anders.
Jch ſagte es ihr, daß ich eine Schweſter zu
Hauſe hatte, und ſie mochte mir nur einen

Kuß an Dich mitgeben, da kriegt ich anch
einen, und fur mich ſelber nahm ich mir

noch eine Menge obendrein. Ach es iſt
ein allerliebſtes Madchen! Jch werde ſie
ſobald nicht aus den Gedanken kriegen.

Nun
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Nun meoraen, Lottchen, leben wir noch ein—

mal recht vergnugt in Werliz, und weil
es denn nicht anders ſeyn will, ſo muſſen
wir nur hernach ſchon in einen  ſauren Apfel

beißen, und wieder nach Hauſe. Adieu!
Uebermorgen Abend ſehn wir uns witder,

und denn ſellſt Du auch richtig den Kuß
kriegen, den mir Emilie beſtellt hat, von

Deinem

treuen Bruder
cFritze.

epi
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XIV.
Deſſau, den ſechzehnten May,

1776.

Kiebſte, beſte Mama,

MAch, was iſt das fur ein herrlicher Vor
mittag gerbeſen, den wir heute in

Werliz gehabt haben! Nein, ſo was ſcho—

nes giebts auf der Welt nicht wieder. Wir
fuhren ganz fruüh um funfe weg, es ſind

zwey gute Meilen, und gegen neune waren
wir da. Vor dem Gaſthofe hielten ſchon
ein Stuck drey oder vier Kutſchen, und
Papa ſagts gleich, iß wir braf wurden

warten muſſen, eh uns der Caſtellan im
Schloſſe herumfuhrte: aber es gieng doch
noch an. Er ließ uns ſagen, in einer gu
ten halben Stunde, und unterdeſſen ſtrichen

wir im ganzen Garten herum.  Nun end
lich hab ich einmal einen ſolchen Garten
geſehen, wie ich lange gewunſcht habe, einen

in
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in Engliſchem Geſchmack! O es iſt was
unvergleichliches. Gleich hinter dem Gaſt—
hofe iſt eine ſchone große Wieſe, mit hohen

Baumen, wo ich gleich eine Menge Pfauen

und Perlhuner herumlaufen ſah: das war
ſo recht was fur mich! Jch hatte es gar
zu gern geſehen, wenn die Pfauen einmal
mit dem Schwanze Parade gemacht hatten:

aber ſie wollten nicht dran, und ich machte

mir auch nichts weiter draus, weil ich erſt

das Schloß recht in die Augen kriegte.
Was war das fur ein herrlicher Anblick!
Sonſt dachte ich immer, das große Thor
in unſrer Domkirche ware das Meiſterſtuck:

aber der Eingang hier ins Schloß iſt tan—
ſendmal ſchoner. Zu beyden Seiten geht

eine große, breite Treppe herauf, und denn
ſtehen vier große, gewaltige Saulen, Pa—
pa ſagte auch, von welcher Ordnung ſie wa—

ren, ich weis nicht, wars Joniſch oder Jo—
liſch. Ueber den Saulen da ſteht eine
goldne Ueberſchrift, die mußt ich Papaen
aus dem Lateiniſchen uberſetzen. O wie

G 3 freut
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fent ich mich, als ich wieder die beyden
keſtbar en Namen fand, Franz und Loui—

ſe! Es hieß ohngefehr ſo: Franz, Furſt
ron Deſſau, hat dieſen Pallaſt fur Loui—
ſen, ſeine wurdigſte Gattinn, erbaut und
ausgeruſtet! Drum iſt er auch ſo ſchon ge—

worden. Ach was iſt da alles zu ſehn!
Rechterhand und linkerhand am Eingange
ſtanden zwey Statüen von Frauenzimmern,

unt Papa ſagte zu mir, ich ſollte einmal
meine G.lehrſamkeit zeigen, wer ſie wa—

ren? Jch guckte ſte ein Weilchen an, und
traf ſie richtig alle beyde: die eine war die
Ceres, d.e Gottinn des Getraides, und
die andre die Pomona, die Göttinn der
Fruchte. Weil wir nun uoch nicht rein
durften, ſo glengen wir nach dem Kuchen—

gebaude, rechterhand. Da ſtanden wieder
ein paar excellente Bildſaulen! Die eine
ſtcllte den Apoll vor, als Schafer, und
die andre auch den Apoll, wie er ſeinen
Bogen ſpannt. Es ſtand auch der Name
drunter, wer ſie gemacht hatte, aber ich

dhab
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hab ihn wieder vergeſſen. Hernach fien
gen wir an, im Garten ein bischen herum

zuſpazieren: ho, da giengs, Verg auf,
Berg ab, in die Creuz und in die Queere,
durch lauter Jrrgange, bis wir hinter das
Schloß kamen: da war wieder eine Aus—
ſicht, weit heruber uber das Waſſer, ich
hatte laut ſchreyen mogen, vor Vergnugen!

Wir ſtrichen am ganzen Ufer herum, denn
wieder in die Alleen, und weil wir aus
den Alleen herauswaren, ſieh da, da ſtand
die Kirche, und die Leute ſtrömten Haufen—

weiſe herein, weil heute Himmelfahrtstag
iſt. Wir giengen ein Augenblickchen her—
ein, und beteten ein andaächtiges Vater Un—

ſer, aber ich konnte nicht lange dauern, ich

mußte fort. Unterdeſſen war die halbe
Stunde ſchon vorbey, und weil wir wie—

der ans Schloß kamen, ließ uns der Ca—
ſtellan herein. Nun geben Sie cinmal
Achtung, Mama, was ich Jhnen alles er—
zehlen werde! Erſt fuhrte er uns ganz her—

auf, in das oberſte Stockwerk, wo die Be—

G 4 dien
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dientenſtuben ſind. Wir giengen aus ei
nem Zimmer ins andre, und es war uber—
all herrlich, aber in der einen Stube, da
machte uns der Caſtellan einen Spaß, der

nicht mit Gelde zu bezahlen iſt. Er fragte
Papaen, ob er ein Freund ware von ei—
ner ſchonen, weiten Ausſicht? O ja, ſagte

Pagpa, ein rechter großer Freund! Nun
gut, ſagte er, ſo,ſuchen Sie ſich einmal
eine, hier in dieſem Zimmer. Wir ſuch—

ten uberall, aber da war keine Ausſicht zu
horen und zu ſehen, denn die Fenſter wa—

ren hoch, und man konnte nicht heran.
Drauf ſagte der Caſtellan: ich ſehe wohl,
Sie wiſſen hier nicht recht Beſcheid, ich
muß Jhnen nut ſchon helfen! Jm Augen

blicke fuhr er mit dem Arme nach der De—

cke, und Pumps ſtand eine Treppe da, ich
wußte nicht, war ſie vom Himmel gefallen,
oder wo ſie herkam. Wir giengen die
Treppe herauf: Pumps zog er noch einmal
an der, Decke, und es ſtand wieder eine

Treppe da. Auch dje giengen wir herauf:

und
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und nun rathen Sie einmal, liebe Mama,
wo wir waren? Ganz oben auf dem Da—
che, unter freyem Himmel, und hatten ei—

ne Ausſicht, viele Meilen in die Runde,
uber Berg und Thal und Buſch und Waſ—

ſer, bis nach Wittenberg, denn man
konnte die Kirchthurme deutlich ſehen. Pa—

pa war ganz weg, und ich auch. Er kriegte
das Perſpcetiw gar nicht vom Auge weg,
und ich drehte mich nur immer im Kreiſe,

und ſah bald dahin, bald dorthin, uberall—

hin. Wenn ich nut nicht ſo ſchwindlicht
ware, ſo hatte ich Papaen gequalt, er ſollte

noch langer bleiben, aber ſo war ich doch

immer bange, ich mochte herunterſturzen,
und hielt mich feſt an den Caſtellan an,
bis wir wieder die beyden Treppen herun
tergiengen. Drauf ſtieß er ſie allebeyde
mit der Hand in die Hohe, und weg wa—
ren ſie, man ſah auch gar nicht einmal
eine Nitze in der Decke! Nun was mey—

nen Sie, Mama? Jſſt das nicht ordentli—
che Hexerey? O es wird noch mehr kom

G5 menu.
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men. Auf dem Gange war auch ſo ein
Stuckchen, da zeigte er uns einen Hahn,
an dem durfte man nur drehen, ſo floß das
ſchoönſte friſche Weſſer heraus: ſtellen Sie

ſich nur vor, oben im dr tten Stockwerke!
Aber das war alles noch nichts gegen das

zweyte Stockwerl, wo wir nun hintamen.
Da giengen die Cavaliek? Zummer an, fur
fremde Herrſchaften und derzleichen! Je,
wer da eine Woche Zeit gehabt hatte, alles
ſo recht zu beſehen. Das gicng immer ab—

wechſelnd, ein Zinmer voll von den herr—

lichſten Kupferſtichen, und ein Zumnmer ge—
malt, und mit den Kupferſtichen wars auch

wieder abwechſelnd, einmal lauter Land—
ſchaften und dergleichen, und denn lauter
wirkliche Perſonen. Aus Engelland wa—

ren eine Menge Perſenen, ſchone Frauen—
zimmer, und beruhmte Mannsperſonen.
Einen kannt ich auf den erſten Blick, ich
hatt ihn ſchon in dem großen Buche von

ſavatern geſehen, das war Anſon, der
die große Reiſe um die Welt gethan hat.

Auch
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Auch von den Gemalden kannt ich verſchie—

dene. Die waren nun ganz hereinhb, und
was das ſeltſamſte war, ſo waren ſie groß

urd breit auf die Wand gemalt, und doch
mit Rahmen eingefaßt, daß man hatte drauf

ſchworen ſollen, ſie waren auf Leinwand.
Jn dem einen Zuimmer ſah ich das große

Theater vom Kayſer Veſpaſichi, das noch
heutiges Tages in Rom ſteht. Sie wer—

dens nicht glauben, Mama, aber es iſt
ganz gewiß wahr, in dem Theater haben
an die 100ooo Menſchen Platz gehabt!
Was mag das fur ein entſetzliches Gebaude

feyn, wenn mans ordentlich vor ſich ſieht!
Heruach in einem andern Zimmer waren

wieder Gemälde aus Neapolis. Auf dem
einen war die große Hole abgebildet, die im

Zuſching ſteht: das muß auch was ent—

ſetzliches ſeyn, denn ſie iſt an die zo Cllen
hoch und io breit. Denn kamen wieder
Proſpeete aus der ſchönen Stadt Florenz,
und aus noch vielen andern, und mit unter

immer wieder ein Herenſtuckchen. Als,

zum
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zum Exempel, in dem einen Cavalier-Jim—
mer ſtand ein Bette fur eine einzelne Per—

ſon. Nun, ſagte der Caſtellan, iſt es mog
lich, daß ein Cavalier nicht gern allein ſchlaft,

ſondern mochte ſeinen Bedienten bey ſich ha—

ben: da kann gleich Rath werden. Damit
zog er etwas an der Wand, und ſieh da, da
ſtand ein Bedientenbett, fix und fertig!
Was ſagen Sie dazu? Jſt das nicht eine
herrliche Sache? O, iſt doch ſogar fur die
Bedienten geſorgt, daß die nicht zu viel
Muhe und Laſt haben. Auf dem Gange

draußen da iſt eine Maſchine, aber ſie iſt
verdeckt, man kann ſie nicht ſehen. Da
ſetzt man, mit Reſpect zu melden, dis und
das drein, und windet es herunter, und

denn windet man wieder in die Hohe, da
kommt Holz herauf, zum Einheizen, oder
was man ſonſt haben will. Hernach hab

ich auch in dem einen Zimmer einen Schrauk

geſehen, ordentlich, wie eine Commode, zum

Schreiben: aber wenn man nicht langer im
Sitzen ſchreiben will, ſo kann mans auch

anders
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anders haben! Eh man eine Hand umdrehte,
hatte der Caſtellan aus demſelben Seckranke

ein Pulpet gemacht, bey dem man im Ste—

hen ſehreiben kann. Wenn das nicht com
wode iſt, ſo iſt nichts auf der Welt ermmode.

Hernach ſind wir auch auf dem Zimmer ge—
weſen, wo der junge Erbprinz mit ſeinem

Hofmeiſter logirt. Ach, der arme Prinz!
Er iſt noch immer krank, und ſeine beſie
Mana iſt ſeinetwegen noch immer in Sor—
gen. Ware die fatale Krankheit nicht ge—
weſen, ſo hatten wir ihn auch zu ſehen be—
kommen, im Philanthropiin, vielleicht auch
wohl gar zu ſprechen: denn Eichenberq
hat mir geſagt, er iſt ganz und gar nicht ſtolz,

und alle Leute ſagen, er iſt das ſcharmanteſte
Kind von der Welt. Jch habe das Betttz
geſehen, Mama, wo er drinn ſchlaft, und
wenn ich nur gedurft hatte, ſo hatt ich ge—
wiß in ſeinem Schlafzimmer wo ein paar
Verſe angekrizelt, die mir ſo eben einfielen:

Schlaf, holder Knabe, ſuß und mild,
Du, deiner Eltern Ebenbild!

O wie
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O wie wurde ſich der Prinz gewundert ha—
ben, wenn er die Verſe geſunden hatte, und
hätt? nant gewußt, wo ſie herkämen! Doch

ſtil, er hatres doch erfahren tonnen, denn

wir mußten unſre Namen in ein Buch ein—
ſchrecben, und der Caſtellan hatt es ja auch

verrathen konnen. Jnun, wenu ſchon
Boſe war er doch nicht auf mich geworden,

liebe Mama: denn es ware ja doch bloß aus

lauter herzinniglicher Liebe geſhehen. Nun,

Manma, nun gehn wir herunter, ins unter—

ſte Stockwerk, wo der Furſt und die Fur—
ſtinn ſelber wohnen: aber da muß ich Jh—
nen vorherſagen, das kann ich nicht beſchrei

ben. Es war gar zu viel, man vergaß im
mer eins vor dem andern. Manches, das
ſteht mir wohl noch vor den Augen, und
das vergeß ich in meinem Leben nicht wieder,

aber das iſt lange nicht das zehnte Theil.
Jch dachte erſt in meinem Sinne, die Ca—

valier-Zimmer, die waren nun das ſchonſte

auf dem ganzen Schloſſe: aber ich hatte
mich artig betrogen. Nun kam erſt das

rechte
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rechte Schone, und alle das vorhergehende

war bloß ein ganz tleiner, lleener erſ mack
qgeweſen! O was waren da fur Gemalde!
Das lebte nur alles, die gemalten Perſenen
ſtanden da, und ſahen einen an, oder lach—

ten einen an, und man dachte nur immer,
wenn werden ſie doch anfangen zu reden?
Gleich in des Jueſten ſeinem Wolhnzimmer,
uber der Thur, da lag eine Venus: nein,
ſolche ſchone Frauenzimmer ſind in der Welt

nicht! Die konnen nur im Himmel ſryn,
und in dem Himmel ſind ja keine! Jch war

reine weg, und Papa mußte mich mit aller

Gewalt fortzerren, weils ins andre Zimmer
gieng. Jch ſagte auch drauf: nein, hier
möcht ich nicht wohnen, denu ich konnte
nichts thun, vom Morgen bis in den Abend,

ich ſtande nur immer da und ſahe. Da
Dlachte mich Papa aus, und ſagte, ich würd

es wohl am Ende gewohnt werden! Aber

nein, das iſt nicht moglich, ſo was ſchones

wird man nimmermehr gewohnt. Wir
kamen drauf in des Fürſten ſeine Bibliothet:

was
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was da wieder fur eine Menge Bucher wa—

ren, und alle in den ſchönſten Banden!
Cugliſche, Jtalieniſche, Franzoſiſche und
Deutſche. Die meiſten waren in Folio,
und die Titel ſtanden auf dem Rucken. Jch
ſah nur in der Geſchwindigkeit Pope und
Dryden und Churchill und Milton, und noch
eine Menge Engellander, Poeten und Ge—
ſchichtſchreiber und Reiſebeſchreibungen, kurz

es war alles da. Wielands Werke waren
alle da, auch Gleims ſeine, ach, ich kanns

nicht ſagen, es war zu viel, und es gieng
gar zu geſchwind von einem Zimmer ins an

dre. Der Tanzſaal, der hieng nun wieder
ganz voll von den herrlichſten Gemalden:
und die Tiſche uberall waren von dem ſchon

ſten Marmor. Der eine Tiſch, das war
beſonders fur Papaen eine große Herrlich—

keit! Denn er war von Lava, von ſolcher
Erde, die die feuerſpeyenden Berge auswer

fen, und ſah accurat aus, wie Marmor.
Auch Schuſſeln hab ich geſehn, die inwen

dig und auswendig von Raphaeln gemalt

waren.
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waren. Auch zwey Chineſiſche Zimmer
hab ich geſehn, wo in dem einen an der
Decke eine Sonne, und in dem andern ein

Mond war, und alles in den beyden Zim—

mern, auch die Stuhle, war in Chineſiſchem

Geſchmacke. Denn waren wir auch in ei—
nem Zimmer, da ſtand die ganze Familie
des Furſten in Lebensgroße gemahlt. O ich
kannte die Furſtinn den Augenblick! Sie
war auf ein Haar getroffen, noch beſſer, wie

er. Auch der alte Furſt Leopold ſtand da,
und ſah aus, wie ein General nur ausſehen

muß! Es guckte ihm aus den Augen heraus,
daß er die Kugeln und die Canonen nur was

quslachte. Auch von den Herkulaniſchen
Alterthumern hab ich was geſehen. Das
wiſſen Sie wohl nicht, liebe Mama, die ſind

aus der Erde gegraben, aus einer Stadt in

Jtalien, die der garſtige Veſuv mit ſei
nem Feuerſpeyen verſchuttet hat, ſo daß ſie
izt tief unter der Erde liegt. Vieles davon

ſtand in dem Saale, ich weis nicht, wie ichs
nennen ſoll, gleich am Eingange. Das war
auch ganz was prachtiges! Nicht ſehr groß,

H aber
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aber gewaltig hoch, und das Licht fiel oben

durch ein großes Fenſter herein. Auch Sta—

tuen hab ich geſehn aus Erzt, alte und neue,

große und kleine: und wenn wir nun wie—

der einmal in der Geographie auf Jtalien
kommen, denn kann ich mir ſchon alles tau—

ſendmal beſſer vorſtellen. O ich laſſe auch
Papaen nicht eher Ruhe, bis er mich noch
einmal nach Deſſau reiſen laßt, und denn

bleib ich wenigſtens eine halbe Woche in
Werliz, und gehe alle Vormittage und alle

Nachmittage zum Caſtellane, und laſſe mir
alles noch einmal weiſen, und was ich denn

im Gedachtniſſe behalten will, das ſchreib ich

auf: das ſoll denn gewiß ſo gut ſeyn, als
wenn ich eine Reiſe nach Jtalien gethan

hatte. Da ſehn Sies nun, Mama, was
ich geſagt habe, daß ſichs nicht beſchreiben

laßt, und ich muß mich ſchamen, daß ich
meine Sache nicht beſſer machen kann aber

es iſt nicht moglich. Jndeſſen muſſen Sie
doch nicht denken, daß es nun ſchon alle iſt!
O beileibe, nun ſetzen wir uns erſt auf den

Kahn, und fahren heruber, ubers Waſſer.

Da



115
Da hatte mich lange ſchon ein Haus in die
Augen geſtochen, was ganz ſonderbar aus—

ſah. Ein ordentliches gewoöhnliches Haus,

wo der Forſter drinn wohnte, aber auf der
einen Seite waren drey Thurme, und auf

der andern auch einer! Jch wußte nicht,
was das vorſtellen ſollte, aber es wurd uns
gejagt, das ware ein Haus in Gothiſchem
Geſchmacke, und der Furſt hatt es mit Fleiß

ſo angelegt, damit eins gegen das andre de—

ſto beſſer abſtechen möchte. Papa war ſehr
erbaut uber den glucklichen Einfall, wir ſek

ten uns in den Kahn, und fuhren herüber.
Da gabs denn nun wieder eine Menge neue
Schonheiten! Jch habe da einen Berg ge—

ſehen, ziemlich hoch, und uber und uber mit
Baumen bewachſen, und von oben eine herr

liche Ausſicht: ja und der ganze Berg war
blos durch Kunſt gemacht uud aufgefuhrt,
die Natur hatt ihn nicht hervorgebracht.

Hernach waren da eine Menge kleine Bru—

cken uber das Waſſer, immer eine anders
augeſtrichen, als die andre, und auf den

Brucken Banke, wo man ſich niederſetzen

H 2 und
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und ausruhen konnte. Aber das Forſter—
haus, liebe Mama, das gieng mir doch uber

alles! Da hab ich was geſehn, was ich in
meinem Leben ſo nicht wiederſehe. Sie
wiſſen, Mama, was ich fur einen Narren
gefreſſen habe, an zahmen Viehe, und wie
ich mich mit Pferden, wenn ich weiß, daß

ſie nicht ſchlagen, und mit Hunden, und
mit Hunern und Tauben, und mit allen
moglichen abgeben kann, beſonders wenn

ſie ein bischen hubſch ſind: nun ſtellen Sie

ſich vor, hier find ich einen ganzen Stall
voll ſchloßweißes Vieh, Kuhe und Kalber,
und auf dem Hofe liefen wohl drey zahme

Hirſche herum, ebenfalls ſchloßweiß, und
denn noch ein Reh, das war aber ein bis—
chen gelb. Sie koönnens nicht glauben, was
mir das fur eine Freude war! Jch neckte

mich in eins weg mit den Hirſchen herum,
denn ſie hielten ſtill, und ließen mit ſich ma—
chen, was man wollte: aber in einem Au
genblicke zogen ſie wieder aus, und machten

Satze, eine Stubelang! Jndem, weil ich
noch im beſten Spielen war, rufte uns der

gorſter,
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Korſter, ob wir nicht zu ihm ins Haus kom
men wollten? Erſt wollt ich nicht, denn
ich dachte, was wird da noch zu ſehen ſeyn:

aber hinterher reute michs doch nicht, daß
ich mitgegangen war. Er fuhrte uns die
Treppe herauf, in einen Saal: da war wie

der die Hulle und die Fulle! Aber auf eine
ganz andre Manier, die Gemahlde alle in
Gothiſchem Geſchmacke, große ungeheure
Kirchen, als zum Exempel die Lieben Frau—

enkirche zu Paris, und der Dom zu Mey.
land, die andern hab ich vergeſſen: und
unten im Saale, da ſah man nichts als
Monche und Nonnen, und Heilige und
Ritter, alles aus den alten Zeiten, und in

altvaterſchen Kleidertrachten. Noch eins!
Weil wir damit fertig waren, ſagte der For
ſter zu uns, wir ſollten nur eine Ecke hin
gehn, und denn nach dem Haufe ſchen.

Wir thatens, und ſiehe da, da ſtand eine
ganze Reihe von Gothiſchen Biltd ſaulen am

Hauſe ſchrage herauf und herunter. Die
hatten wir vorhin noch nicht bemerkt, und
wir dachten, es ware nun gut: aber weil

H 3 wir
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wir zuruckkamen, fragte uns der vorſter,
wofur wir es denn anſahen? J fur Bild—
ſaulen, ſagte ich: fur was denn ſonſt? Nun

ſo ſehen Sie nur noch einmal zu, ſagte der

Forſter. Jch machte die Augen wer weis
wie weit auf, und weil ich recht zuſehe, ſo
ſinds meiner Treu nichts weiter, als Ge—

mahlde! Stellen Sie ſich vor, Mama, es
ſo kunſtlich zu machen, und einem die Au—

gen ſo zu blenden! Papa zog nun die Uhr
heraus, und weil er ſah, daß es bald Mit—
tag war, ſo brachen wir Knall und Fall auf,
und wieder zuruck. O was das gut war,
daß wir aufbrachen! Waren wir einen Au
genblick ſpater gekommen, ſo hatten wir das
Gluck nicht gehabt, was wir auf dem Kah—

ne hatten. Hier fuhren wir: und etwan
dreyßig Schritt von uns fuhr der Furſt.
Er ſah nach uns, und ob Papa gleich ſchon
in Reiſekleidern war, ſo kannte er ihn doch,

und fragte ihn, obs ihm gefallen hatte?
Papa ſagte ganz naturlich, daß der heutige
Tag einer der herrlichſten ſeines Lebens wa—

re. Drauf ſagte der Furſt, Papa möchte
doch
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doch zu Mittag bey ihm bleiben: aber Pa—
pa entſchuldigte ſich, daß er heute noch ab—

reiſen mußte, und nahm von ihm Abſchied.

Das war noch ein Auftritt zu guter Letzt!
Wir hortens wohl, daß der Furſt kommen
wurde, aber daß er uns iuſt begegnen und

mit uns ſprechen wurde, das hatren wir
uns nicht traumen laſſen. O er ſoll leben!
Der beſte, gutigſte Furſt! So lang ich le—
be, kommt er nicht aus meinen Gedanken.
Nun giengs raſch in die Kutſche, und fort,
fort, was die Pferde laufen wollten, im—

mer nach Deſſau. Aber ein herrliches
Stuck haben wir doch uberſehen, wovon
ich geſtern ſchon habe erzehlen horen: das
Denkmal auf den ſeligen Furſten Dietrich!

Es ſteht im Garten, und wir hatten es
ſchandlich vergeſſen, und dachten nicht eher

dran, bis wir ſchon in der Kutſche ſaßen.
J nun, ein andermal! Wir muſſen ja doch

was ubrig behalten. Nun, liebe Mama,
fangt mir das Herz an ſchwer zu werden.

Jch ſoll nun mit Papa nach dem Philan
thropin und Abſchied nehmen, und in einer

Stunde
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Stunde hochſtens ſind wir uber alle Berge.

Acht
Es iſt vorbey. Die Thranen ſtehen

mir zwar noch in den Augen, und das
weis ich auch, daß ich auf den Abend krank
und elend nach Zerbſt komme, denn ich
mochte den Nachmittag weder eſſen noch

trinken, blos damit ich noch ſo viel Zeit be

hielt, an Sie zu ſchreiben, liebe Mama:
aber das thut nichts! Auf ſo viel Vergnu—

gen muß ja wohl nothwendig ein bischen
Schmerz kommen, es geht ja uberall ſo in

der Welt. Abdieu, Adieu, liebes Deſſau!
Adieu, liebes Philanthropinum! Abieu,
Franz und Louiſe! Hundert tauſend Dank
fur alles, fur ales. Die vier Tage ver
geß ich ewig nicht! Ewig nicht! Jch kann
nicht mehr ſchreiben: Adieu! Noch tau—

ſend, tauſend Kuſſe!
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